Bierteljäßriger Abonnementepr. in Brezlau 12½ Thlr. Wochen- Abonnem. 5 Sgr., 
außerhalt pro Quartal mel. Porto 2½ Tolr. — Inſertionsgebübr für den Raum 
einer ſechstheiligen Zeile in Beritichrift 2 Sgr., Neclame ö Sgr. 
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Füufundfünfzigſter Jahrgang. 


End 


Einladung zur Pränumeration. 

Mit dem 1. October beginnt ein neues Abonnement, wozu wir 
hierdurch ergebenſt einladen, die auswärtigen Leſer erſuchend, ihre Be: 
ſtellungen bei den nächſten Poſt⸗Anſtalten fo zeitig als möglich zu machen, 
um eine ununterbrochene Sendung der Zeitungen zu ermöglichen. 

Gleichzeitig zeigen wir an, daß wir für das Feuilleton unſerer 
Zeitung 
den neueſten Roman von Chavette: 


„Die Erbſchaſt eines Schmarotzers“, 


welcher im Laufe des Quartals vollſtändig zum Abdruck kommen 
wird, erworben haben. g 

Der vierteljährliche Abonnements⸗Preis beträgt am hieſigen Orte 
bei der Expedition und ſämmtlichen Commanditen 1 Thlr. 20 Sgr., 
bei täglich zweimaliger Ueberſendung in die Wohnung 2 Thlr.; aus⸗ 
wärts im ganzen Poſt⸗Gebiete des deutſchen Reiches und Oeſterreichs 
mit Porto 2 Thlr. 5 Sgr. 

In den k. k. öſterreichiſchen Staaten, ſowie in Rußland und Polen 
nehmen die betreffenden k. k. Poſt⸗Anſtalten Beſtellungen auf die 
Breslauer Zeitung entgegen. 

Die Expedition der Breslauer Zeitung. 
B̃ÜÜdÜ—L—n—T—̃— IE RES SS RIEREZEERERBNEE BE 
Die Ausſichten des Bankgeſetzentwurfs. 

Die Ausſichten, daß der Bankgeſetzentwurf zum Geſetz erhoben 
wird, ſcheinen vortrefflich zu ſein. In den erſten Wochen nahm die 
gegneriſche Preſſe eine ſpöttiſche Haltung an, als habe dieſer Entwurf 
nicht den geringſten Anſpruch auf ernſte Beachtung; ſie rief in die 
Welt hinaus, der Entwurf habe ein allgemeines Fiasco gemacht, und 
verläugnete die Thatſache, daß mit Ausnahme der Gründerpreſſe faft 
alle größeren Zeitungen, die ein ſelbſiſtändiges Urtheil haben, zu 
Gunſten deſſelben ſich ausgeſprochen haben. Sie rechnete jeden zu 
den Gegnern des Entwurfs, der irgend eine untergeordnete Ausſtellung 
an demſelben zu machen hatte, der vielleicht den Entwurf noch ver⸗ 
ſchärft wünſchte. Sie bezeichnete jeden als ihren Verbündeten, der 
vielleicht an dem Entwurf nur das Eine tadelte, daß er dem Noten⸗ 
unfug nicht ſchärfer zu Leibe ging. Indeſſen dieſe Taktik wollte ſich 
nicht recht fördernd erweiſen. 

Jetzt macht es die Börſenpreſſe, wie es Hildebrand und ſein Sohn 
Hadubrand machten, als keiner die Seeſtadt Venedig fand, fie, ‚Ihimpften 
darob unfläthig.“ Mit „doktrinairen Geheimräthen“, „Katheder⸗Bank⸗ 
Politikern“ und ähnlichen Kraftworten wird eine Verſchwendung ge⸗ 
trieben, als lägen die offenen Briefe des Herrn Adolph Wagner auf 
dem Redactionstiſche jeder Börſenzeitung zu beſtändigem Gebrauch 
aufgeſchlagen. Die Herren müſſen alſo ahnen, daß es um ihre 
Wünſche und Hoffnungen ſchlecht beſchaffen iſt. 

Soll aber jeder Zweifel beſeltigt werden, daß die nächſte Reichs⸗ 
tagsſeſſion die heilſame Reform zu Ende führen wird, ſo müſſen 
meine Collegen ſich mehr rühren, die ſich bisher ganz ſchweigſam ver⸗ 
halten haben. Wer meine Collegen ſind? Das wird ſich gleich 
herausſtellen, wenn ich ſage wer ich bin. Ich treibe die doppelte 
Beſchäftigung eines Conſumenten und eines Steuerzahlers und habe 
in beiden Eigenfchaften, aber nur in dieſen beiden, ein Intereſſe an 
der Bankfrage. Ich weiß, daß die Entwerthung des Geldes, welche 
zum großen Theil auf die Uebermiſſion von Noten zurückzuführen iſt, 
die Schuld daran trägt, daß das Pfund Lungenbraten 14 Sgr. koſtet 
und das beklage ich tief, denn Lungenbraten iſt mein Leibgericht. 

Man nimmt die Miene an, als hätten über die Zettelfrage nur 
Bankdirectoren und Banquiers mitzuſprechen. Die Vertreter von An⸗ 
halt, Gera und Bückeburg im Bundesrath laſſen ſich von ihren Zettel⸗ 
banken Gutachten ausarbeiten und tragen dieſe als das Reſultat ihrer 
eigenen Studien vor. Die Preußiſche Bank hat eine lange Denk⸗ 
ſchrift ausgearbeitet und die Börſenblätter ſprechen mit Ehrfurcht da⸗ 
von, „denn die Preußiſche Bank it der bedeutendſte Sachoverſtändige 
in Bankfragen.“ Ei freilich, gerade ſo wie die Direction der Bergiſch⸗ 
Märkiſchen Eiſenbahn das teiffte Urtheil über alle Eiſenbahn⸗Tarif⸗ 

agen hat. Die Bergiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn weiß ganz genau, um 
wie viel fie ihren Tarif erhöhen muß, wenn fie mehr Dividende ver⸗ 
dienen will, und die Preußische Bank weiß ſehr genau, daß fie, außer 
einem ſtarken Gewinn⸗Antheil für den Preußiſchen Staat noch zwanzig 
Procent an ihre Actionäre vertheilen kann, wenn fie 150 Mill. Thlr. 
ungedeckte Noten ausgiebt, mit dieſen Herrn Quiſtorp unterſtützt und 
immer zur rechten Zeit das Fett von der Suppe abſchöpft. Die 
Preußiſche Bank kann mit dem bisherigen Zuftande zufrieden fein, 
ihre Kunden und ihre Actionäre auch, aber ich nicht, und meine Colle⸗ 
gen nicht, die keine Preußiſchen Bank⸗Antheilſcheine beſitzen, kein mo⸗ 
numentalen Waſſerwerke bauen, aber Steuern bezahlen und Lungen⸗ 

aten eſſen. a 

Man ſetzt uns damit in Schrecken, daß, wenn die Bank für ihre 
Noten 5 Procent Steuer zahlen muß, der Discont auf 10 Procent ſteigen 
wird. Ich habe mich darüber mit meinem verehrten Freund Adam 
Rieſe unterhalten, auf deſſen Urtheil ich viel gebe, und er hat mich 
vollſtändig beruhigt. Das nachfolgende Exempel ſetzt nur die vier 
1 peeles und ein bischen Aufmerkſamkeit voraus und ſchafft vielleicht 
n Weiteren. Kreiſen Beruhigung. 

ie Preußiſche Bank wird das Recht erhalten, etwa 60 Mill Thlr. 
ungedeckte Noten gegen einen Steuerfag von 1 Procent auszugeben; 
(für gedeckte Noten wird überhaupt keine Steuer bezahlt). Ein Wechſel, 
den die Bank in Discont nimmt, läuft etwa 60 Tage. An jedem 
Tage kehrt alſo der ſechzigſte Theil der Bankanlage in die Kaffe zurück 
und wird von Neuem ausgegeben. { 

Geſetzt nun, eines Tages hat die Bank 240,000,000 Thlr. Kaffe, 
300,000,000 Thlr. umlaufende Noten, 100,000,000 Thlr. in Wechſel 
und Lombards angelegt. Der Discont ſteht 4 Procent. Da tritt das 

efürchtete Ereigniß ein; die Notenmenge ſteigt um noch 20,000,000 
Zl. die Wechſelbeſtände natürlich um eben ſoviel. Für dieſe 
eo Thlr. Noten muß die Bank 5 Procent Steuer zahlen, 
105 find — es klingt ſchrecklich — Eine Million Thaler jährlich, aber 

och nur 3000 Thlr. für den Tag. Natürlich erhöht die Bank den 

iscont, aber verſuchsweiſe nur um Ein Procent, alſo bis auf 5 


. Zu dieſem Satze discontirt ſie täglich für 2 Millionen 


‘ 


et 


— Berlag von Eduard Trewende 


Procent auf 60 Tage an Zinſen 200,000 Thlr. 
portefeuille die 100 Millionen nicht überſchritten, ſo hätte die Bank 
in dieſen zehn Tagen nur 17 Millionen zum Discont von 4 Procent 
gekauft, ſo hätte ſie nur 136,000 Thlr. Zinſen auf 60 Tage verdient. 
In Folge der geſteigerten Nachfrage und der Erhöhung des Zinöfußes 
macht ſie alſo einen Mehrgewinn von 64,000 Thlrn. Nach zehn 
Tagen hört die geſteigerte Nachfrage und die ſtarke Notenemiſſion auf 
und die Bank zahlt für zehn Tage 30,000 Thlr. Steuer. Sie ver⸗ 
dient alſo bei einer Discontoerhöͤhung um ein Procent 34,000 Thlr. 
mehr, als ſie ſonſt verdient haben würde. Mit den zehn Procent 
Discont hat es alſo gute Wege. Ueber fünf Procent hinaus zu gehen 
würde die Bank erſt nöthig haben, wenn die ſanfte Cur Nichts hilft. 
Dann aber iſt der hohe Discont nicht die Folge der Steuer, ſondern 
ein Heilmittel gegen die Ueberſpeculation. 

Alſo, meine Herren Collegen, Adam Rieſe iſt für uns, wer will 
wider uns ſein? Die Notenſteuer ſchadet dem legitimen Handel nicht, 
ſondern nur den Notenjobbern. Und den Lungenbraten macht ſie 
billiger. Vereinigen wir uns darum alle zu einer kräftigen Agitation 
für das Bankgeſetz. 


Breslau, 18. September. 


Wie die „Deutſche Neichscorreſp.“ hört, wird zu Anfang der näͤchſten 
Woche die definitive Entſcheidung über den Termin für die Einberufung des 
Reichstages getroffen werden. Seitens des Reichskanzleramts ſind bereits 
an den den Erweiterungsbau des Reichstagsgebäudes leitenden Baumeiſter 
Anfragen gerichtet worden, bis zu welchem Termin er denle, den Bau voll⸗ 
endet zu haben. Derſelbe hat ſich dahin erklärt, daß die ſämmtlichen Arbei⸗ 
ten bis zum 10. October ſo weit vollendet ſeien, daß das Gebäude von dem 
Reichstage in Benutzung genommen werden könne. Danach wird ſich auch 
vorausſichtlich der Einberufungstermin richten. 

Das Herrenhaus hat in diefem Jahre eine jo große Zahl von Verluſten 
unter ſeinen Mitgliedern aufzuweiſen, die der Tod herbeigeführt, wie noch 
nie in einem früheren. Die Zahl der Mitglieder, welche in dieſem Jahre 
durch den Tod abberufen, beläuft ſich ſchon auf 16. Bemerkenswerth iſt, 
daß unter den Verſtorbenen nicht etwa die an Jahren älteren Mitglieder 
ſich befanden, ſondern der Tod hat meiſt unter den Männern des kräftigeren 
Lebensalters ſeine Auswahl getroffen, während die älteren Herren ihm in 
höherem Maße Trotz boten. So zählt das Herrenhaus gegenwärtig noch 
unter ſeinen Mitgliedern die nicht geringe Zahl von 35 alten Herren, die 
noch vor dem Jahre 1800 geboren ſind, allerdings gehört wohl die Hälfte 
von ihnen zu denjenigen Mitgliedern, die ſich von den Sitzungen des Hauſes 
mehr fern halten. Das ältefte Mitglied dieſer Herren iſt der im Jahre 1785 
am 29. April geborene Wirkliche Geheime Rath Leopold v. Frankenberg⸗ 
Ludwigsdorf, Appellations⸗Chef⸗Präſident a. D., jüngſte der erſt vor 
Kurzem in das Haus berufene Graf zu Dohna⸗Lauck, der ſoeben ſein 
dreißigſtes Jahr vollendet hat. 

Aus Oeſterreich wird heute gemeldet, daß der 15. October als Schluß⸗ 
termin für die Berathungen aller Landtage, auch des galiziſchen, ange ſehen 
wird. In der zweiten Hälfte des October wird, wie bereits gemeldet, der 
Reichsrath einberufen. Man hofft vor Eintritt der Weihnachtsferien außer 
dem Budget noch einige kleinere Vorlagen (Börſengeſetz, Eiſenbahn⸗Fuſions⸗ 
geſetz ꝛc.) erledigen zu können. Von ſonſtigen größeren Neformprojeiten, ſpe⸗ 
ziell auf confeſſionellem Gebiete, ſei nichts bekannt. 

Die liberalen Abgeordneten Wälſchtirols haben ihr Landtags⸗Mandat 
niedergelegt. 


Genüge aus der Sprache hervor, welche der „ſchwarze Mann“ des 


Errebitien: Herrenſtraße Nr. 0. Auserdem Abernebmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, ꝛeelche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal ericheint. 


— — 


Sonnabend, den 19. September 1874. 


— äↄᷣ———————————— ꝗ — ——— — 


Hätte das Wechſel⸗ der Mac Mabon'ſchen Regierung liegt, die ſehr gut eingeſehen, daß ſie nur 


dann ihre geheimen Pläne in Ausführung bringen kann, wenn ſie un⸗ 
gefähr die Politik, welche 1851 nach dem Straatsſtreich verfolgt wurde, 
wieder in Anwendung bringt. Natürlich muß ſie alſo zuerſt der Preſſe 
Schweigen auferlegen, und man darf ſich deshalb darauf gefaßt machen, daß 
die Blätter in eine noch ſchlimmere Lage gerathen, als es bereits jetzt der 
Fall iſt. Daß man es dabei hauptſächlich auf die ganze republikaniſche Preſſe“ 
die man ſo ſchnell als möglich vollſtändig lahm legen will, abgeſehen, geht 


Miniſters des Innern, den man zu dem „Journal des Debats“ ſandte, dem 
Director des Blattes gegenüberführte. Derſelbe theilte dort mit, daß die 
Regierung nicht wolle, daß man zu Gunſten der Republik eintrete, und als 
man ihm erwiderte, daß Herzog Decazes der Republik keineswegs ſo feind⸗ 
lich geſinnt, meinte er: „Dieſes könne fein, aber der Marſchall und Chabaud⸗ 
Latour und beſonders „Madame“ (fo bezeichnet der ſchwarze Mann die 
Marſchallin) wollten nichts von derſelben wiſſen.“ Ein Theil der republi⸗ 
kaniſchen Blätter befleißigt ſich, inſofern es den Marſchall Mae Mahon be⸗ 
trifft, noch immer einer äußerſt freundlichen Sprache. Der „Temps“ geht 
darin ſo weit, die 45,000 Stimmen, welche Maine, der republikaniſche Can⸗ 
didat, am letzten Sonntag erhielt, für Anhänger der ſieben Jahre des Mar⸗ 
ſchalls auszugeben und daraus den Schluß zu ziehen, daß 71,000 Wähler 
für ihn geſtimmt hätten. Selbſtverſtändlich geſchieht dies, weil fie hoffen, 
daß der Marſchall ſich endlich vor den Kundgebungen des Landes beugen, 
ſich für die Republik erklären und fo Frankreich die von ihm gewünſchte 
endgiltige Regierungsform erhalten werde. Hierin täuſchen ſich die Repu⸗ 
blikaner aber arg. Der Marſchall iſt, was er auch früher war, ein einge⸗ 
fleiſchter Anti» Republikaner, und weit davon entfernt, die Rolle eines 
Waſbington ſpielen zu wollen, hat er die tiefe Ueberzeugung, daß er berufen 
iſt, Frankreich von dem Radicalismus und Republikanismus zu heilen, und 
daß er im Nothfall die Berechtigung hat, von allen ihm zu Gebote ſtehenden 
Mitteln Gebrauch zu machen, um die Errichtung der endgiltigen Republik, 
die ihm ſchon ein Gräuel iſt, weil der Vatican ſie verdammt, zu verhindern. 
Dieſe Geſinnung des Marſchalls verdient in ſo fern alle Beachtung, als ſie 
bei den nächſten Ereigniſſen von großer Tragweite ſein konnte.“ 1 
Nach den telegr. Depeſchen, die wir im beutigen Mittagblatte veröffent⸗ 
lichten, hat der Proceß gegen die Mitſchuldigen an der Flucht Bazaine's mit 
der Verurtheilung des Herrn Alvarez de Rull, des Oberſten Villette, des 
Wärters Plantin und des Hauptmanns Doineau geendet. Die Erſteren 
wurden zu 6, der Letztere zu 2 Monaten Einſchließung verurtheilt. Mit un⸗ 
leugbar größerer Härte iſt dagegen das Kriegsgericht gegen den vielbeſproche⸗ 
nen Regnier vorgegangen. Derſelbe iſt (ſiehe die tel. Dep. am Schluſſe der 
zum Tode 


— 


Ztg.!) wegen Spionage und Einverſtändniß mit dem Feinde 
verurtheilt. g iu) 
Die neueſten Nachrichten aus Spanien beſchränken ſich auf die Zurück⸗ 

weiſung von allerhand carliſtiſchen Lügennachrichten, unter denen die von 
einem ſympathiſchen Schreiben des Kaiſers von Rußland an Don Carlos 
voranſteht. — Carliſtiſche Depeſchen bezeichnen die Nachricht, daß Carliſten 
auf einen Zug geſchoſſen hätten, der die Geſandten Deutſchlands und Oeſter⸗ 
reichs nach Madrid brachte, als eine verleumderiſche Erfindung. Das 
Dementi iſt dem Buchſtaben nach richtig; aber es iſt nicht das Verdienſt der 
Carliſten, daß die Geſandten zufällig einen anderen Zug gewählt hatten, als 

den, auf welchen das Attentat verübt wurde. Wenn die Depeſche hinzuſetzt, 
diplomatiſche Vertreter ſeien geheiligte Perſonen für die Carliſten, jo weiß 


die Welt nach den vielen groben Berbrechen gegen das Völkerrecht, welche 


die Partiſane König Carls VII. begangen haben, ſolchen Phraſen den ge⸗ 


In Italien bereiten auch die Clericalen eine außerordentliche Feſtlichkeit bührenden Werth beizulegen. 


für den 20. September vor, freilich nicht um Siegeslieder mitzuſingen über 
die Breſche von Porta Pia, ſondern um für die Wiederherſtellung der ver⸗ 
lorenen weltlichen Herrſchaft des heiligen Stuhles in Kapellen und Kirchen 
andächtig zu beten. Unter den Clericalen iſt eine ungewöhnliche Bewegung 
bemerllich, da der Papſt durch ein eigenhändiges Schreiben an die Geſell⸗ 
ſchaft für die katholiſchen Intereſſen nicht allein eine außerordentliche Feſt⸗ 
lichkeit zur Erinnerung an die Erſcheinung der madonna addolorata auf 
den Bergen bei Salettes in Frankreich billigt, ſondern ſie wünſcht und ſchließ⸗ 
lich dazu auffordert. Die Liberalen aller Grade ſehen nun darin eine 
beſtimmte Herausforderung, da dieſes Mareinfeſt nie vorher hier gefeiert 
worden, obgleich der erſte Anlaß dazu ſchon faſt dreißig Jahre zurückda⸗ 
tirt. Der Präfect Gadda ſcheint Winke erhalten zu haben, die ihn ſchon 
jetzt auf das Thun und Laſſen der Geſellſchaft für die latholiſchen Inter⸗ 
eſſen ſchärfer als gewöhnlich achten laſſen. — Wollte man den neapolitaui⸗ 
ſchen Blättern glauben, ſo hätte das Miniſterium dort bei den bevorſtehenden 
Wahlen nur Deputirte der Oppoſition zu erwarten. Die letzte Reiſe des 
Miniſter⸗Präſidenten hatte den Zweck, ſich über die Stimmung zu’ orientiren. 
Er iſt zurückgekehrt und hat gefunden, daß die Regierung mehr zu hoffen 
als zu fürchten hat. Jene Südländer find für das Miniſterium nichts we⸗ 
niger als begeiftert, aber fie haſſen es auch nicht geradezu; fie zahlen ungern 
die hohen Abgaben, ſehen aber ein, daß Vieles gedeiht, was ſonſt danieder⸗ 
lag, und daß der Wohlſtand des Landes im Allgemeinen ſich hebt. Neapels 
Präfect, Mordini, hat Herrn Minghetti ſonſt manche Wahrheiten geſagt. 
Die Neapolitaner ſehen ein, daß ihre Deputirten der Linken in 14 Jahren 
doch wenig Poſitives zuwege brachten, daß vielmehr ihre Hauptarbeit ſchließ⸗ 
lich in endloſen Declamationen beſtand. — Bei der Abführung der politiſchen 
Gefangenen von Spoleto ſind Härten vorgekommen, die vielfachen Tadel 
finden. Zumal ſieht man nicht ein, weshalb es nöthig geweſen ſein ſollte, 
die Delinquenten bei der Ueberführung nach Perugia paarweiſe aneinander 
zu ſchließen. Man vergeſſe nicht, daß einige Männer mit geachteten Namen 
darunter ſind. Uebrigens dauern die Verhaftungen fort. Insbeſondere hat 
man in Bologna dieſer Tage eine Ruſſin, welche des Einverſtändniſſes mit 
der internationalen Partei verdächtig war, in Gewahrſam gebracht. 

In Frankreich geht die Regierung mit den Maßregeln gegen die Preſſe 
in einer Weiſe vor, die kaum noch über ihre Abſichten einen Zweifel beſtehen 
läßt. So bringt jetzt der „Conſtitutionnel“ folgende Note: „Wir glauben 
zu wiſſen, daß es gut ſei, der an die „Debats“ gerichteten Regierungsmit⸗ 
theilung eine große Wichtigkeit beizulegen, und daß der Miniſter des Innern 
bei der Redaction dieſes Communiqué darauf gehalten hat, darzuthun, daß 
er den Charakter der Regierung des Marſchalls weder angreifen, noch den⸗ 
ſelben in einem falſchen Licht darſtellen laſſen will.“ „Dieſe Note des 
„Conſtitutionnel“, jagt ein Pariſer Correſpondent der „K. Z.“, „verdient 
alle Beachtung, da dieſelbe, obgleich er den Bonapartiſten ganz bold, doch 
vom Miniſterium zuweilen inſpirirt wird und weil, wie ich aus guter 


Wechſel, in zehn Tagen alſo 20 Millionen. Dieſe geben bei 5] Quelle weiß, die Einführung eines äußerſt strengen Regiments in den Ideen 


Die neueſten Telegramme aus New⸗Orleans laſſen die dortigen Zus 
ſtände immer noch höchſt bedenklich erſcheinen. Man erachtet dieſelben für 
um fo beunruhigender, als der Mangel an Elaſticität in der Verfaſſung der 
Ver. Staaten der Bundesregierung ein kräftiges und ſchleuniges Einſchreiten 
in ſolchen unvorhergeſehenen Fällen unmöglich macht. Das Recht der Exe⸗ 
cutive, ſich in die inneren Angelegenheiten eines Staates der Union einzu⸗ 
miſchen, iſt durch Alinea 4 des 4. Art. der Conſtitution beſtimmt und be⸗ 
ſchränkt: „Die Vereinigten Staaten garantiren jedem Staate dieſer Union 
ein republikaniſche Regierungsform; ſie ſchützen jeden derſelben gegen 
Angriffe und auf Anſuchen der Legislatur oder (wenn dieſelbe nicht zu 
fammenberufen werden könnte) der ausübenden Gewalt gegen einheimiſche 
Gewaltthätigkeit.“ Behagt es der herrſchenden Partei im Staate nicht, 
den Schutz des Präſidenten und der Bundestruppen zu verlangen, oder 
machen, wie kürzlich in Arkanſas, zwei ſtreitende Parteien Anſpruch darauf, 
die geſetzliche Regierung oder Legislatur zu ſein, ſo vermag der Präſident 
entweder gar nicht einzuſchreiten oder iſt in Verlegenheit, für wen er ein⸗ 
ſchreiten ſoll. Die Londoner „Times“ gründet ihre Hoffnungen, daß die 
Ordnung im Süden wiederhergeſtellt und aufrecht erhalten werde, auf die 
Wahrſcheinlichkeit, daß in den wenigen Staaten, wo die Neger und Carpet⸗ 
baggers aus dem Norden noch die Herrſchaft haben, es den Staatsregierun⸗ 
gen, wie in Louiſiana geſchehen, doch paſſen werde, den Bundesſchutz anzu⸗ 
rufen. Die Kämpfe der letzten Zeit haben überall die Niederlage der Neger 
und die ſummariſche Hinrichtung der Führer der Aufſtände, ob Schwarze 
oder Weiße, zur Folge gehabt. Die Centralregierung hat die Aufgabe, nach 
beiden Seiten hin einer Schreckensherrſchaft vorzubeugen, ſowohl einem wü, 
ſten Neger⸗Regimente als einer Fortſetzung der Kullux⸗Bewegung im größer 
ren Maßſtabe. g hen 


Deutſchland. * 

— Berlin, 17. September. [Die Luxemburger Bank. — 
Etatsvorlagen. — Denkmal für Gräfe.] Bei Regulirung der 
Bankfrage wird man ſchwerlich umhin können, auch die Stellung des 
Großherzogthums Luxemburg in Betracht zu ziehen, deſſen Banken 
bisher das Recht der Noten Emiſſion im Thalerſuße hatten und deren 
Banknoten jetzt denſelben Werth haben, wie die von allen deutſchen 
Banken ausgegebenen. Luxemburg gehört bekanntlich zum Zollverein 
und ſteht durch ſeine umfaſſende Eiſen⸗ und Leder⸗Induſtrie in einer 
Handels-Verbindung mit Deutſchland, welche billiger Weiſe auf eine 
Berückſichtigung bei einer Angelegeuheit Anſpruch machen darf, welche 
ſo tief in die Handels⸗ und Verkehrsverhältniſſe des Zollvereins ein⸗ 
greift. Dem Vernehmen nach hat denn auch die luxemburgiſche Re⸗ 
gierung in dieſem Sinne eine Vorſtellung an das Reichskanzleramt 
gerichtet, welche in der einen oder andern Weiſe doch wohl wird Be⸗ 
rückſichtigung finden müſſen. — Dem Bundesrathe ſind an Etatsvor⸗ 
lagen noch zugegangen: die Ueberſicht der ordentlichen Einnahmen und 
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Ausgaben des deutſchen Reichs für das Jahr 1873 und die Ueberſicht[ Wohnungswechſels ſehr zahlreich find, die erwartete Erleichterung nicht 


der außerordentlichen Ausgaben, welche durch den Krieg gegen Frank⸗ 
reich veranlaßt ſind oder mit demſelben in Zuſammenhang ſtehen, für 
das Jahr 1873 zur Genehmigung vorbehaltlich der verfaſſungsmäßigen 
Entlaſtung. Wir erſehen daraus u. A. bezüglich der Ausgaben an 
Invalidenpenſtonen infolge des Krieges von 1870/71 Folgendes: Es 
ſind im Jahre 1873 hierzu, ſowie zur Bewilligung für die Hinter⸗ 
bliebenen der infolge dieſes Krieges gefallenen und verſtorbenen Mili⸗ 
tairperſonen ausgegeben 7,558,208 Thlr. 20 Sgr. 3 Pf.; ausgeſetzt 
waren 12,313,981 Thlr. Die Penſionsausgabe hat betragen bei der 
Heeresverwaltung für Preußen ꝛc. 5,958,335 Thlr. 13 Sgr. 9 Pf., 
für Baiern 1.134,222 Thlr. 8 Sgr. 5 Pf., Sachſen 317,880 Thlr. 
3 Sgr. 7 Pf., Würtemberg 141,770 Thlr. 2 Sgr., zuſammen 
7,552,207 Thlr. 27 Sgr. 9 Pf. Dazu kommen 6000 Thlr. bei der 
Marine⸗Verwaltung; zuſammen 7,558,208 Thlr. 20 Sgr. 3 Pf. Die 
Erſparniß von 4,755,772 Thlr. 9 Sgr. 9 Pf. hat ihren Grund 


darin, daß zur Zeit als der Voranſchlag gemacht wurde, Erfahrungen 


gemacht waren. 


Helden⸗Darſteller, nur fehlt ihm eins: die Heldenſtimme. 


über den Umfang, den die Penſionen gewinnen würden, noch nicht 
Der Vorſchlag lehnte an die Berechnungen, welche 
1871 zur Ermittelung des Capitalwerthes der Penfionen aufgeſtellt 
wurden und auf Vorausſetzungen beruhten, die nicht überall einge⸗ 
troffen ſind, da die Wirklichkeit weit hinter jenen Annahmen zurück⸗ 
geblieben iſt. — In den Berliner ärztlichen Kreiſen iſt bekanntlich der 
Plan angeregt worden, dem verftorbenen berühmten Augenarzt Albrecht 
v. Graefe ein Denkmal zu ſetzen und es ſind hierfür die Mittel 
durch Sammlungen aufgebracht. Dem Vorſitzenden des Comites iſt 
nun in den letzten Tagen ſeitens der Miniſterien für geiſtliche, Medi⸗ 
einal⸗ und Unterrichts⸗Angelegenheiten wie für Handel ꝛc. eröffnet wor: 
den, daß Se. Majeſtät der Kaiſer die Aufſtellung der Statue (welche 
in Bronce ausgeführt wird) in dem Rondel des Gartens vor dem 
königl. Charité⸗Gebäude genehmigt hat. 

) Berlin, 17. September. [General v. Suckow. — Zur 
Civilehe. — Prinz von Wales. — Prinz von Aſturien. 
— Zum Reichspoſtetat. — Pommerſche Gentralbahn.] 
Der plötzliche Rücktritt des würtembergiſchen Kriegsminiſters v. Suckow, 
der als beſonders reichsfreundlich bekannt iſt, hat hier ziemliches Auf⸗ 
ſehen erregt. In officiöfen Kreifen ſcheint man das Ereigniß zwar 
bemänteln zu wollen, vielleicht um ſich nicht dem Verdachte auszuſetzen, 
als ob man in Berlin Luft an Händeln mit den Mittel⸗ und Klein⸗ 
ſtaaten fände; allein die Thatſache, daß die Penſionirung des Generals 
v. Suckow unmittelbar nach dem Beſuche des Kronprinzen des deutſchen 
Reichs in Würtemberg erfolgt, iſt doch zu ſehr in die Augen fallend, 
als daß man (zumal militairiſche Gründe nicht wohl angenommen 
werden können) nicht an politiſche Urſachen denken ſollte. Solche auf⸗ 
zufinden iſt in den meiſten Fällen, die, wie dieſer, direct mit den Hof⸗ 
kreiſen eines der mittleren oder kleineren deutſchen Staaten in Zuſam⸗ 
menhang zu bringen ſind, nicht ſchwer, und man wird faſt immer 


5 richtig ſchließen, wenn man auf die mehr oder minder große Empfind⸗ 


lichkeit irgend einer der dabei betheiligten Perſonen als letzten Grund 
zurückgreift. Speciell in Würtemberg kennt man die Kreiſe, die am 
Partikularismus mit Zähigkeit feſthalten, und man weiß, daß dort vor⸗ 
wiegend weiblicher Einfluß gegen das Reich ſich geltend zu machen 
ſucht. Daß man Seitens der preußiſchen Regierung ſolchen Erſchei⸗ 


3 ir nungen gegenüber, fo lange fie nicht auf das conſtitutionelle Gebiet 


übertreten, möͤglichſt ſchonend fih verhält, zeigt ebenſo viel Tact wie 
Geduld; nur ſollte man in den deutſchen Mittelſtaaten — denn dieſe 
kommen hierbei faſt ausſchließlich in Betracht — erwägen lernen, daß 
man durch Eigenſinn und Empfindlichkeit weder die eigene Würde er⸗ 
höht, noch die Intereſſen des großen Ganzen fördert. — Durch den 
an die Adreſſe des hieſigen Magiſtrats gerichteten Erlaß der Miniſter 
der Juſtiz und des Innern, die Aufgebote für die Zeit vom 1. bis 
14. October betreffend, iſt nunmehr zwar Klarheit in dieſe Angelegen⸗ 
heit gekommen; indeß dürfte durch die Anordnung, daß für jeden ein⸗ 
zelnen Fall der gewünſchten Eheſchließung vor dem 15. October 
unter Nachweis der Dringlichkeit Allerhöchſten Orts die Special⸗Dispen⸗ 
ſation vom Aufgebote nachzuſuchen iſt, wenigſtens für Berlin, wo dieſe 
Fälle nachweislich wegen des gerade am 1. October ſtattfindenden 
Stadt⸗Theater. 
„Die Stumme von Portiei“ von Auber. 

Schon gegen Ende der vorigen Saiſon kam dieſes Werk nach 
längerer Pauſe wieder neu inſcenirt aufs Repertoire. Die Aufführung 
zeichnete ſich damals gegenüber den oft überhaſteten Opernvorſtellungen 
jener Zeit durch verhältnißmäßig planvollere Anordnung aus und gab 
nur noch im ſchwierigen Reſſort der Regie zu vereinzelten Ausſtellun⸗ 
gen Anlaß. Solche liegen der Kritik mit dem Bedürfniß nach ihrer 
Verlautbarung heut nicht mehr nahe. 

Die Oper ging am vorgeſtrigen Abend ſo wacker zuſammen, wie 
wir es in voller Würdigung des Ranges und Renommse's unſeres 
Stadttheaters nun ein für allemal wünſchen und zu wünſchen auch 
wohl berechtigt find. — Der Schwerpunkt war von der fcenifchen und 
muſikaliſchen Leitung aus ſehr ſachgemäß auf die Ausarbeitung der 


Wr 


großen Scenen gelegt worden, denn mit ihrer Wirkung ſteht und fällt 


das ganze Werk. Und wenn daher für das nach dieſer Richtung hin 
Geleiſtete den Herren Biſchoff und Capellmeiſter Weiß ein voll⸗ 
tönendes Wort der Anerkennung zugerufen wird, ſo möge es ſich auch 


ein Dritter annehmen, deſſen mühſames, aber erfolgreiches Schaffen 
im Verborgenen diesmal nur zu erlatant hervortrat. 


Wir meinen den 
Chormeiſter Herrn Stumpf, welcher die Chormaſſen gegen früher 
nicht nur zu einem klangreicheren Stimmkoͤrper vereinigt hat, ſondern 
auch mit Geſchmack und Sicherheit die Kuͤnſtlerfeile zu handhaben 
ſcheint. Das ſorgfältig ausgeführte Gebet des dritten Actes verdiente 


namentlich den ihm zu Theil gewordenen reichen Beifall. 


Von dieſem Leiter der Maſſen hinter der Scene trägt uns leicht 
die Ideenverbindung zu ihrem Anführer Maſaniello auf der Scene. 
Was hat die Kunſt nicht Alles aus dieſem Lazzaronenhäuptling ge: 
macht! Wer vorgeſtern die impoſante, ſchoͤne Erſcheinung des Herrn 


Erdmann mit dem ſorglich gepflegten Barte, feinen edlen, mitunter 


nur etwas ſelbſtgefälligen Poſen ſah, der konnte bei der Erinnerung 
an Reumont's Schilderung des hiſtoriſchen Maſaniello und ſein authen⸗ 
üſches Portrait von Micco Spadaro ein Lächeln kaum verwinden. 
Herr Erdmann beſitzt alle äußerlichen Requiſite für einen 
e. Da; 
rüber kann nach dieſer letzten Leiſtung gar kein Zweifel mehr 
herrſchen. Die geringe Intenſität ſeines Tones ſteht im auffallend⸗ 


fen Mißverhältniß zu dem hohen Grade der Kraftanſtrengung. 


Ein ſolcher Zuſtand muß aber, als ein naturwidriger, über kurz oder 
lang, den Ruin der Stimme herbeiführen. Auch fehlt es ja dem 
Klange an jeder wirkſamen heroiſchen Schattirung, er wird die ihm 
eigenſte lyriſche Grundfärbung nicht los. Weshalb, alſo mit aller 


Gewalt der Natur gegen die Hand arbeiten, als wenn die äußerlichen 
und künſtleriſchen Vorzüge dieſes Sängers auf einem ihm zuſagenden 
Gebiete nicht zu um ſo reicherer Entfaltung gelangen könnten! Herr 


Erdmann verſteht in gleicher Weiſe die Behandlung des bel canto, 


wie des recitirenden Geſanges, er repräſentirt vorzüglich und hat dra⸗ 


matiſche Fühlung; wird ihm aber nicht dies Alles ebenſo in lyriſchen 


Anſtoß genommen. 


völlig geboten werden. Daß auch in der Provinz bisher vielfache Zweifel, 
ja ſogar irrige Annahmen in Betreff der Erforderniſſe für eine in der 
Zeit zwiſchen dem 1. und 15. October einzugehende Ehe exiſtirten, 
wird uns von mehreren Seiten beſtätigt. Der obenerwähnte 
Miniſterialerlaß wird jetzt wenigſtens Mißgriffen in dieſer Richtung 
vorbeugen. — Die an das Erſcheinen der engliſchen Yacht „Ds: 
borne“ im Hafen von Kiel geknüpfte Vermuthung, daß dieſelbe 
auserſehen fei, dem am 20. September in Gegenwart des Kaiſers 
ſtattfindenden Stapellauf des neuen deutſchen Kriegsſchiffes beizuwohnen, 
iſt durch die heutige Depeſche aus Kiel raſch widerlegt worden. Die 
„Osborne“ hatte lediglich die Beſtimmung, den Prinzen von Wales 
nach Kopenhagen zu führen. Von der Reiſe des Prinzen dorthin 
verſpricht man ſich übrigens nach den Eindrücken, die er während 
ſeines hieſigen Aufenthalts empfangen hat, einen günſtigen Einfluß 
auf die verſöhnliche Stimmung des däniſchen Hofes, wie eine ſolche 
ja in der letzten Zeit ohnedies ſchon in erfreulicher Weiſe angebahnt 
worden iſt. — Der Aufenthalt des Prinzen von Aſturien in Berlin, 
der, wie es jetzt heißt, lediglich Studienzwecken dient, wird dem Ver⸗ 
nehmen nach noch bis Sonntag ausgedehnt werden. — Das General⸗ 
Poſt⸗Amt hat, nachdem im Reichskanzleramte die erwähnten Etats⸗ 
ſtreichungen, die Gehaltserhöhungen der Poſtdirectoren betreffend, er⸗ 
folgt find, den Etat zurückgenommen und mit einigen Modificationen 
aufs Neue eingereicht. In maßgebenden Kreiſen iſt man darüber 
einig, daß den Poſtdirectoren, die bei der kürzlich erfolgten allgemeinen 
Aufbeſſerung der Gehälter am wenigſten berückſichtigt worden ſind, 
eine Erhöhung ihrer Competenzen noththut und hofft man, die Reichs⸗ 
regierung für die nunmehr gemachte Vorlage willig zu finden. — 
Von einem weſtpreußiſchen Abgeordneten erhalten wir folgende Mit⸗ 
theilung: Ueber die Zukunft der pommerſchen Centralbahn courſiren 
die widerſprechendſten Gerüchte. Es iſt zwar richtig, daß der Ausbau 
derſelben noch bedeutende Mittel erfordern würde, aber ebenſo ſicher 
iſt es, daß die Inbetriebſtellung dieſer Strecke nicht nur für die be⸗ 
thelligten Kreiſe, ſondern auch für unſere Handelsplätze erſten Ranges 
und für die weiter rückwärts liegenden Weichſelkreiſe von unberechen⸗ 
barem Vortheil iſt. Nicht allein im volkswirthſchaftlichen Intereſſe hat 
der Staat die Pflicht, hier helfend einzutreten. Bei Berathung über 
die 50 Millionen⸗Anleihe betonten die Vertreter der Staatsregierung 
wiederholt, daß die vielfach beanſtandeten Hafen Rügenwaldemünde 
und Stolpemünde zur Bedeutung gelangen würden, wenn jene Linie 
Jablonowo⸗Laskowitz, deren Weiterführung nach Konitz man beab⸗ 
ſichtige, ſich an die pommerſche Centralbahn anſchlöſſe. Wie deren 
Actien ſtanden und in welchem Zuſtande ſich dieſelbe bei Berathung 
der Vorlage befand, war der Staatsregierung vollſtändig bekannt, und 
es durfte ſich wohl Jeder ſagen, daß nach dem Austrag der Ange⸗ 
legenheit der Staat vermittelnd eintreten werde. Wenn die Renta⸗ 
bilität dieſer oder jener Bahn angezweifelt wurde, wie z. B. bei der 
von Rakotnica ausgehenden 18 Mil. Strecke, waren es wiederum die 
Regierungscommiſſarien, welche den Bau, als im Intereſſe der Pro⸗ 
vinz, zur Hebung derſelben dringend empfahlen. Dieſe Gründe wur⸗ 
den als richtig anerkannt, und deßhalb erfolgte die Bewilligung der 
großen Summe. Bei der pommerſchen Centralbahn liegt die Sache 
anders als bei der Berliner Nordeiſenbahn. Wenn der Staat das 
vorhandene Material, die bereits gemachten Arbeiten laut Taxe über⸗ 
nimmt, ſo kann er in der nächſten Seſſion ſicher darauf rechnen, daß 
eine Vorlage zum Weiterausbau dieſer Linie von der Volksvertretung 
genehmigt würde. F 

Berlin, 17. Septbr. [Das Verfahren bei Eheſchei⸗ 
dungen.] Unter denjenigen bei einer neuen deutſchen Civilproceß⸗ 
ordnung vorkommenden Fragen, welche in das politiſche Gebiet hinein⸗ 
reichen, iſt für Preußen auch die nach der künftigen Geſtaltung des 
Verfahrens in Eheſcheidungsſachen aufzuführen. Die ſtrengorthodoxe 
Partei, welche ja vor und nach dem März 1848 lange Zeit hindurch 
mit der politiſchen Reactionspartei zufammenfiel, hatte an den Beſtim⸗ 
mungen des auf proteſtantiſch⸗rationaliſtiſchem Boden ſtehenden preußi⸗ 
ſchen Landrechts über die Gründe zur Eheſcheidung ganz beſonderen 
Friedrich Wilhelm IV. verſuchte auf die Erſchwe⸗ 


Partien zu Gute kommen, in denen er (man denke nur an Méhül's 
„Joſeph“) manch' treffliche Leiſtung ſchaffen müßte? Ihn auf dieſem 
Felde bald erfolgreich wirken zu ſehen, wird uns veranlaſſen, die An⸗ 
erkennung freudig zu theilen, welche von wohlmeinender Seite aller⸗ 
dings auch ſeinem „Maſaniello“ ſtellenweiſe zu Theil wurde. 

Den „Pietro“ hat Herr Mühe muſikaliſch noch lange nicht genü⸗ 
gend durchgearbeitet, beſonders litt die reizende Barcarole im letzten 
Acl unter dem ſchwerfälligen und techniſch mangelhaften Vortrage. 

„Elvira“, das Prototyp jener ſprüchwörtlichen Species der „Opern⸗ 
prinzeſſinnen“, war von jeher eine für Sängerinnen, wie für das 
Publikum gleich wenig anziehende Partie. Bei ſo eleganter und gra⸗ 
ziöͤſer Durchführung, wie Seitens des Frl. Hofrichter, if es jedoch, 
als käme in dieſe ſchemenhafte Figur ein gewiſſes, wenn auch eben nur 
ein Scheinleben, als blitze aus den conventionellen muſikaliſchen Re⸗ 
densarten Esprit Auber (praenomen et omen) hervor. 

Ein pſychologiſches Gemälde endlich von tiefer Innerlichkeit und 
überzeugender Wahrheit entwarf uns Frl. Bödr in der Titelrolle. 
Jeder, auch der anſcheinend unbedeutendſte Zug war aus dem reichen 
Gefühlsleben des unglücklichen Mädchens herausgearbeitet und fügte 
ſich harmoniſch zum Ganzen. Nirgends blieb es bei blaſſen Inten⸗ 
tionen, ſondern ſie gelangten alle in Mimik und Geſte zu ſprechendem 
Ausdruck. So glückte der Künſtlerin die bedeutſame dramatiſche Auf⸗ 
gabe in wahrhaft bewunderungswürdiger Weiſe. 8. 


Thalia: Theater. 

Auf die bunt zuſammengewürfelte und ſchon eben deshalb nicht 
völlig befriedigende Eröffnungs⸗Vorſtellung folgte geftern die Aufführung 
der für Breslau neuen dreiactigen Poſſe „Die Kohlenſchulz'n“ 
von E. Görlitz und E. Jacobſon. — Das Stück unterſcheidet ſich 
weder im Guten noch im Schlimmen von der Legion ähnlicher Er⸗ 
zeugniſſe auf dieſem Gebiete der dramatiſchen Literatur. Auf Hand⸗ 
lung verzichten die Herren Verfaſſer in der Regel von vornhein. 
Man ſtellt irgend eine meiſt unmögliche Figur, wie ſie im wirklichen 
Leben nie und nimmer exiſtirt, in den Mittelpunkt, jagt dieſelbe durch 
eine Reihenfolge ebenſo unmöglicher Situationen, füllt die vorgeſchrie⸗ 
bene Anzahl von Acten durch eine beliebige Zahl von Epiſoden aus, 
ſorgt für eine hinreichende Menge von Kalauern und mehr oder 
minder witzigen Couplets mit den üblichen politiſchen Schlagern als 
beſonderes Reizmittel für die Gallerie, und — die Poſſe iſt fertig. 
Den Theater⸗Directoren einen Vorwurf daraus machen, daß fie der: 
artige Elaborate zur Aufführung bringen, wäre ungerecht. Das Pu⸗ 
blikum verlangt nach Neuem, und bei dem notoriſchen Mangel an 
wirklich Gutem auf dieſem Gebiete muß man zufrieden ſein, wenn 
unter dem Schlechten das relativ Beſte gewählt wird. Zu letzterem 
gehört auch die geſtern aufgeführte Poſſe. — Man wird es uns wohl 
gern erlaſſen, die Fabel deb Stückes zu erzählen, wir begnügen uns 
damit, zu bemerken, daß die Titelrolle ihrer Trägerin reichlichen An⸗ 
laß bietet, ihre Talente zu zeigen und daß die Poſſe an einzelnen 
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z der „Kohlenſchulzn“, Frau Morwitz⸗Cotrelly. All 
Vorzüge, welche wir dieſer Künſtlerin bereits nach der Eröffnung® 


rung der Cheſcheidungen durch Hinderniſſe des Procepverfahrens bir 
zuwirken und erließ nach ſorgfältigen Vorberathungen im Staatsrath, 
bei denen Herr von Gerlach große Thätigkeit entwickelte, die Verord⸗ 
nung über das Verfahren in Eheſachen vom 28. Juni 1844. Später 
hat man nun, je nachdem in Preußen eine kirchlich ſtrenge oder eine 
kirchlich freiſinnige Strömung ſtattfand, nach der einen oder der andern 
Richtung hin neue Geſetze über Eheſcheidung und Eheſcheidungs⸗Ver⸗ 
fahren vorbereitet; aber ſowohl Landrecht, wie jene Verordnung von 
1844 blieben unverändert beſtehen. In den ſchlimmſten Reactions⸗ 
jahren unter Weſtfalen⸗Raumer ſuchte man auf Erſchwerung der Ehe 
ſcheidungen dadurch einzuwirken, daß man in die zur Entſcheidung von 
Eheproceſſen berufenen Abtheilungen der größeren Gerichte erſter In⸗ 
ſtanz und der Appellationsgerichte möglichſt viele orthodoxe Proteſtanten 
oder Ultramontane ſandte. Damals kamen die Mitglieder von Kreis⸗ 
gerichten, in denen man die landrechtlichen Anſchauungen über Che 
ſcheidung in dem Geiſte ihrer Verfaſſer anwandte, leicht in „demokra⸗ 
tiſchen“ Geruch. — Der neue Entwurf einer deutſchen Civilproceß⸗ 
ordnung geht im Ganzen von freiſinnigeren Anſchauungen über die 
Eheſcheidung aus und verwirft deshalb die meiſten Erſchwerungen der 
Verordnung vom 28. Juni 1844. Er beauftragt zwar auch die 
Staatsanwaltſchaft, das öffentliche Intereſſe zu vertreten, aber es hat 
die Mitwirkung derſelben in zutreffender Weiſe begrenzt, namentlich 
ihr die Befugniß zur Einlegung von Rechtsmitteln nur in den die 
Nichtigkeit einer Ehe betreffenden Rechtsſtreitigkeiten ertheilt. Entgegen 
den preußiſchen Beſtimmungen, wonach jeder Eheſcheidungsklage ein 
geiſtlicher Sühneverſuch vorauszugehen hat, verſucht der Entwurf 
wieder einen Mittelweg zwiſchen der Sühne durch den Geiſtlichen und 
der Sühne durch das Gericht; es betraut das Amts gericht mit der 
Vornahme der Sühne und legt ihm die Pflicht auf, den Seelſorger 
einer jeden Partei um ſeine Mitwirkung im Sühnetermine „zu erſu⸗ 
chen“. Auch wird der Verklagte nicht von Amts wegen zwangsweiſe 
zum Sühnetermine vorgeführt, falls er ausbleibt; ſondern nur, wenn 
der Kläger auf Wiederholung des Sühnetermins und auf Anwendung 
von Strafen und Zwangsmaßregeln gegen den Verklagten anträgt, 
kann gegen ihn wie gegen einen im Vernehmungstermine ausgeblie⸗ 
benen Zeugen verfahren werden. — Vollen Beifall wird es überall 
finden, daß man beſondere Vorſchriften für den Fall der Eheſcheidung 


wegen böslicher Verlaſſung nicht vorſchlägt. — Am wenigſten glücklich 


ſcheint mir der Entwurf im § 557 zu ſein. Nach dem preußiſchen 
Recht ſoll bei einer Reihe von minder ſchweren Scheidungsgründen die 
begründete Scheidung ſelbſt nicht ſogleich ausgeſprochen, ſondern die 
Verkündung des Urtels auf ein Jahr ausgeſetzt werden können (nicht 
„müſſen“, wie es nach Seite 367 der Motive anzunehmen fein 
würde), während welcher Zeit den Eheleuten geſtattet werden kann, 
getrennt zu leben. Die meiſten Richter erſter Inſtanz haben von diefer 
Beſtimmung ſelten oder gar nicht Gebrauch gemacht, weil erfahrungs 
mäßig in dieſem Aufſchubsjahr, da definitive Umgeſtaltungen des zer⸗ 
rütteten Familienlebens darin nicht möglich ſind, oft die Betheiligten 
oder deren Kinder wirthſchaftlich oder moraliſch zu Grunde gehen. 
Der Entwurf verſchlimmert die Sache. Er ſtellt dem Gerichte frei, 
die Ausſetzung des Verfahrens über eine Klage auf Eheſchei- 
dung oder auf Herſtellung des ehelichen Lebens bis höchſtens ein Jahr 
anzuordnen, wenn es „die Ausſöhnung der Parteien für nicht un 
wahrſcheinlich erachtet“. 

** Berlin, 17. Sept. [Die Stadtbahn. — Die Canalik 
ſation. — Perſonalien.] Anläßlich der projectirten Berliner 
Stadtbahn hat, wie ich erfahre, der Handelsminiſter die principiell 
wichtige Entſcheidung getroffen, daß die vorläufige Feſtſtellung 
einer neuen Eiſenbahn durch alle Zwiſchenſtatlonen auch jet 
noch nach § 4 des Eiſenbahn⸗Geſetzes vom 3. November 1838 zu 
dem Reſſort des Handels miniſteriums gehört, und daß hierin 
durch § 15 des Expropriations⸗Geſetzes vom 11 Juni c. keine Aende⸗ 
rung getreten iſt. — Mit der vorbereitenden Prüfung der einzelnen 
Strecken der Berliner Stadtbahn, welche der Feſtſtellung in der Mi 
niſterial⸗Inſtanz vorangehen muß, iſt das hieſige Polizei⸗Präſidium, 
als Landespolizei⸗Behörde beauftragt; daſſelbe wird hierbei ſowohl den 
hieſigen Magiſtrat als auch die königliche Miniſterial⸗Bau⸗Commiſſion, 
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komiſchen Scenen und gelungenen Späßen nicht Mangel leidet. 
beſonderen Vorzug wollen wir noch hervorheben, daß ſich die Ver 
faſſer von jeder Zote und Gemeinheit fern gehalten haben, eine untet 
den heutigen Verhältniſſen immerhin anerkennenswerthe Enthaltſam 
keit. Dieſen Vorzügen verdankt das Stück, daß es auf der Kroll 
ſchen Bühne in Berlin mehr als ein halbes hundertmal zur Auffüh⸗ 
rung gelangte, und wenn wir ihm auch im Thalia⸗Theater nicht ein 
gleiche Zahl von Wiederholungen prophezeien, fo zweifeln wir doch 
a daß es ſich längere Zeit hindurch auf dem Repertoire erhalten 
wird. 


Und dies verdient es ſchon wegen der prächtigen Leiſtung del 


Vorſtellung nachzurühmen wußten, zeigten ſich geſtern in noch hellere 
Lichte. Leicht bewegliches Spiel, piquante Vortragsweiſe und urwüchſiget 
Humor vereinigt mit feinſtem Maßhalten, das find Eigenſchaften 
welche Frau Morwitz⸗Cotrelly den Beſten ihres Faches an di 
Seite ſtellen. — Im Uebrigen war die Darftellung in Anbetracht del 
Neuheit der Geſellſchaft recht zufriedenſtellend. Mit Anerkennung ſind 
beſonders die Herren Jonas und Hermanns zu nennen, ferner 
Frl. Feuerſtake, welche kurz vor Beginn der Aufführung die Roll 
des plötzlich erkrankten Frl. Zampa II. übernahm und mit viele 
Glücke durchführte. Frl. Zampa I. war leider total heiſer und ul 
verſtändlich. | 
Die Regie genügte allen gerechten Anſprüchen, kleine WVerftöf! 
werden bei Wiederholungen leicht vermieden werden. Ein beſonderk 
Augenmerk dürfte der Schulung des Chors und Orcheſters zuzuwen 
den ſein. | 
Das Publikum nahm die Poſſe freundlich auf und zeichnete b 
itz⸗Cotrelly durch reichen Beifall aus. N 


ſonders Frau Morw 


Am Nordpol. 
Eine Erzählung in fünf Abtheilungen 
von Wilkie Collins. 
Aus dem Engliſchen von A. v. Winterfeld. 
(Fortſetzung.) 
i Neuntes Capitel. 

Crayford berührte ſeines Freundes Schulter, zum Zeichen, daß 
ſich erheben möge. 1 
Wardour blickte mürriſch und mit finſter gerunzelter Stirn 
ihm auf. 0 2 5 
„Ich ſchlief grade fo ſchön!“ ſagte er, „weshalb haben Sie 

aufgeweckt?“ 
„Blicken Sie um ſich, Richard! Wir ſind allein!“ 
„Nun — und was weiter?“ i 155 f 
„Ich wünſchte mit Ihnen unter vier Augen zu ſprechen und 
Sie haben mich heute in 
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jetzt eine günſtige Gelegenheit dazu. 


\ 
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N 4a; 
Hal > — } 
uu den Steöimfiseus, zuziehen. — Das von den biefigen fläbtifhen 
Behoͤrden entworfene Orts⸗Statut zur Sicherung der Canaliſa⸗ 
tion in Berlin hat, wie ich höre, die Genehmigung der königlichen 
Regierung zu Potsdam bereits erhalten und es iſt hiermit die für 
Berlin ungemein wichtige Frage entſchieden, ob jeder Hauseigenthümer 
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dieſe Erklärung rein platoniſch iſt und daß ſie nie in den Fall kommen 
werden, auch nur eine dieſer Proben von Heroismus abzulegen. Viel⸗ 
leicht haben ſich die Herren Geiſtlichen der Zeit erinnert, wo proteſtan⸗ 
tiſche Seelſorger umzingelt und wie wilde Thiere ohne weiteren Proceß 
niedergeſchoſſen, gerädert oder gehängt wurden, der Zeit, wo kleine 


November⸗Avancement einzurelchenden Vorſchläge den Linienſchiffs⸗ 
Lieutenant Weyprecht und den Oberlieutenant des k. k. Tiroler 
Jäger⸗Regiments Julius Payer zum Corvetten⸗Capitain, beziehentlich 
zum Hauptmanne vorzuſchlagen. Letzterem ſoll überdies freigeſtellt 
werden, entweder eine Stellung im Geographiſchen Inſtitute anzu⸗ 


an den canaliſirten Straßen und Plätzen nicht blos feine Hausleitun⸗ 
gen an den Canal anzuſchließen, ſondern auch in ſein Haus das 
Waſſer der ſtädtiſchen Waſſerwerke einzuführen hat. Die Entſcheidung, 
die jetzt durch das Statut im bejahenden Sinne getroffen iſt, trifft 
zwar einzelne Hausbeſitzer für den Augenblick hart, für die Folge jedoch 
wird ſie ſich durch die vermehrte Salubrität und Sanität der Stadt 
reichlich bezahlt machen. Das Polizei⸗Präſidium, welches gutem Ver⸗ 
nehmen nach von der obligatoriſchen Bewäſſerung das Verbot der 
Düngergruben in den canaliſirten Stadttheilen abhängig gemacht 
hatte, wird nun ſein Bedenken gegen dieſes Verbot aufgeben können, da 
jetzt in der That die Möglichkeit beſteht, gegen einen renitenten Haus⸗ 
eigenthümer die Execution in der Art zu vollſtrecken, daß ihm im 
Zwangswege Waſſerleitungen, und wenn auch nur auf dem Hofe 
eine Waſſer⸗Cloſet⸗Vorrichlung, beſchafft wird. Hoffentlich werden es 
nicht viele Hauseigenthümer auf ſolche Zwangsmaßregeln ankommen 
laſſen. — In der Regierungs-Abtheilung des hieſigen Polizei⸗Präſi⸗ 
diums tritt am 1. October c. der zum Regierungsrath ernannte 
Staatsanwalt Tellemann ein. Derſelbe wird, wie ich höre, vor: 
zugsweiſe die Angelegenheiten der politiſchen Polizei, 
einſchließlich der Preſſe und der Vereinsſachen bearbeiten. 
N. L. C. [Commiſſion für das bürgerliche Geſetzbuch.] 
In dieſen Tagen findet hier die erſte Zuſammenkunft der Commiſſion 
zur Ausarbeitung eines deutſchen bürgerlichen Geſetzbuchs ſtatt. Eine 
Anzahl der auswärtigen Mitglieder, Ober⸗Appellationsgerichtspräſident 
von Weber aus Dresden, Reichs⸗OberHandelsgerichtspräſident Pape 
aus Leipzig, Obertribunalsdirector von Kübel aus Stuttgart, Profeſſor 
Windſcheid aus Heidelberg, ſind bereits hier eingetroffen. 
Braunſchweig, 16. September. [Der Proceß gegen G. 
Raſch.] In dem gegen Guſtav Raſch wegen ſeines Buches: „Die 
Preußen in Elſaß und Lothringen“ in Braunſchweig ſchwebenden be⸗ 
kannten Preßproceſſe hat das Braunſchweiger Kreisgericht auf aus⸗ 
drückliches Verlangen des Angeklagten, nun auch die Zeugenverneh⸗ 
mung des Geheimen Legationsraths Aegidi noch nachträglich angeord- 
net. Derſelbe ſoll, wie der ſocialdemokratiſche „Volksfrennd“ wiſſen 
will, neben dem Landtags⸗Abgeordneten Eugen Richter über das von 
dem Verfaſſer des Buches in Elſaß und Lothringen während d 
Preußiſchen Verwaltung geſchilderte officiöſe Preßgründungsweſen eidlich 
vernommen werden. f 
Aus Naſſau, 14. September. [ Fanatismus. — Verbot.] 
Ein katholiſcher Pfarrer in einem Dorfe an der Lahn hat all die 
Schulkinder, welche unter Beiſtimmung ihrer Eltern am Sedantage 
der Feſtpredigt in der evangeliſchen Kirche zugehört (in der katholiſchen 
mußte „wegen Abweſenheit des Pfarrers“ ein Feſt⸗Gottesdienſt unter⸗ 
bleiben) — körperlich züchtigen laſſen. — Die politiſchen Vereine in 
Rüdesheim und Hochheim und der Geſellenverein in Lorch ſind nun 
definitiv geſchloſſen und gegen die Vorſteher iſt Anklage erhoben wor⸗ 
den, weil gegründeter Verdacht vorlag, „daß dieſe Vereine mit andern 
Vereinen der gleichen Art durch Mittheilung von Druckſchriften und 
in ſonſtiger Weiſe, wie namentlich durch perſönlichen Verkehr, zur 
Förderung ihrer Vereins Zwecke in Verbindung getreten find. 


5 (Karlsr. Ztg.) 
Defterreid. 

Wien, 17. September. [Nordpol»Erpedition.] Der Finanz: 
ausſchuß des niederöſterreichiſchen Landtags beantragt, den Nordpol⸗ 
fahrern ein Ehrengeſchenk zu votiren und hierfür die Summe von 
8000 fl. zu bewilligen, welche in der Weiſe vertheilt wird, daß je 
1500 fl. den Führern der Expedition, Payer und Weyprecht, über: 
geben werden, den Reſt von 5000 fl. ſoll der Landes-Ausſchuß auf 
Vorſchlag der Herren Payer und Weyprecht an die übrigen Theil: 
nehmer der Expedition vertheilen. — Wie die „Wehr⸗Ztg.“ mittheilt, 
beabſichtigt der Reichs⸗Kriegsminiſter gelegentlich der demnächſt für das 
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ſtaunen geſetzt und enttäuſcht, zu gleicher Zeit; Wardour; weshalb 
ſprachen Sie das fatale Wort, es ſei Ihnen ganz gleichgültig, ob Sie 
blieben oder gingen? Weshalb find Sie der einzige Mann unter uns 
Allen, der ſich gar nichts daraus zu machen ſcheint, ob wir von hier 
erlöͤſt werden oder nicht?“ 

„Vermag man ſtets einen Grund dafür anzugeben, wenn etwas 
Seltſames in unſerem Benehmen oder in unſeren Worten bemerkbar 
wird?“ entgegnete Wardour. 

„Er kann es wenigſtens verſuchen“, ſagte Crayford ruhig: 
„namentlich wenn er von einem Freunde darum gebeten wird.“ 

Wardour's harte Züge bekamen jetzt einen etwas milderen Charakter. 

„Das läßt ſich Hören“, ſagte er, „und deshalb will ich es auch 
verſuchen. Erinnern Sie ſich der erſten Nacht auf See, feit unſerer 
Abfahrt von England, der erſten Nacht, die wir zufammen auf dem 
Wanderer verlebten?“ 
erinnere mich ihrer, als wenn es geſtern geweſen wäre.“ 


„Eine ſtille, ruhige Nacht“, fuhr der Andere, in Gedanken ver⸗ 
‚fintend fort; „keine Wolken, keine Sterne. Nichts am leicht ver- 
ſchleierten Himmel, als der große, verſchwommene Mond und kaum 
ein Lüftchen, ſein bleiches Abbild in dem ruhigen Waſſer erzittern zu 
machen. Ich hatte die Mittelwache in jener Nacht. Sie kamen auf 
Deck und fanden mich allein“ — — — 

Er hielt inne. 

Grayford nahm feine Hand und drückte fie mit warmer Theil⸗ 
ahme — „Allein — und in Thränen“, beendete er den Satz ſeines 

Freundes. N a 
5 „Ja!“ entgegnete dieſer mit tiefer Bitterkeit; „das waren die letzten, 
le ich vergoſſen in dieſem elenden Daſein.“ 
M „Sprechen Sie nicht ſo, Wardour! Es giebt Zeiten, in denen ein 
ann unendlich zu bedauern iſt, wenn ihm die Wohlthat der Thräne 
verſagt wird. — Fahren Sie fort, Richard!“ 
Nach einer Pauſe begann dieſer wieder zu reden, als wenn er 
alte, trübe Erinnerungen auffriſchte. 

2 edem anderen Manne, der mich in jenem Augenblick geſtört, 
hätte ich Streit angefangen“, ſagte er, noch immer den ſanften Ton 
beibehaltend; „aber in Ihrer Stimme lag ſo etwas Mildes, das mich 
um Verzeihung zu bitten ſchien, ob des unfreiwilligen Eindringens in 
meine trübe Gemüthsſtimmung. Friſches Unglück macht mittheilend. 
Deshalb erzählte ich Ihnen, daß eine bittere Enttäuſchung mein Herz 

5 gebrogen., Damit begnügten Sie ſich. Was konnten Sie auch die 
Details intereſſtren? — O, glauben Sie mir, Crayford, das einzig 
hoffnungsloſe Elend in dieſer Welt, iſt das Elend, das Frauen über 
uns bringen.“ u 

„Und das einzig ungetrübte Glück“, 

das Glück, das Frauen uns gewähren. 


„So mogen Sie aus Ihrer Erfahrung ſprechen“, ſagte Wardour; 
„die meinige iſt ſehr verſchieden davon. Alle Be, Anbetung, 
emuth und Geduld, welche eine Männerbruſt zu bergen vermag, 
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entgegnete Crayford; iſt auch 


nehmen, in deſſen Stand Payer heute noch gehört, oder aber ſich für 
eine Profeſſur der Geographie, ſei es an der Neuſtädter Akademie, ſei 
es an der militär⸗techniſchen Akademie zu Wien, zu entſcheiden. 
[Das Befinden des Kaiſers Ferdinand.] Man ſchreibt der „N. 
. Pr.“ aus Reichſtadt: Um den 20. d. ſoll die Rückkehr des greifen Kaiſers 
erdinand nach Prag erfolgen. In dem Befinden des Monarchen iſt keine 
Veſſerung eingetreten. Phyſiſch ſcheint er noch ziemlich kräftig, aber die 
geiſtigen Kräfte nehmen merklich ab durch das nervöſe Leiden, das den alten 
Herrn quält. Man that Alles, um die Folgen dieſes Leidens zu mildern. 
Wo nur möglich — der Kaiſer verträgt keinen Widerſpruch — werden alle 
Wünſche des hohen Kranken erfüllt. Er genießt, ſo oft es angeht, friſche 
Luft, und Eß⸗ und Schlafenszeit zu beſtimmen, bleibt ſeinem Belieben vor⸗ 
behalten. Der Kaiſer verſinkt oft in tiefen Schlaf. Beim Erwachen verſpürt 
er ungewöhnlichen Appetit. Nach der Mahlzeit folgt oft wieder ein ſtunden⸗ 
langer Schlaf. Fährt der 0 in die friſche Luft, ſo geſchieht dies in 
einem kleinen Wagen, den ein Ponny zieht. Langſamen Schrittes gebt dies 
eigenthümliche Gefährte durch den Wald; an feiner Seite gehen zwei Diener 
und Aerzte des Kaiſers zu Fuß. Der Kaiſer iſt von dieſen Spazierfahrten 
ſehr erfreut. Er läßt viel halten und zeigt durch lebhafte Freude an Büſchen 
und Bäumen, daß er ehedem in beſſeren Tagen Kenner und Freund der 
Pflanzen war. Die Kaiſerin führt ihren Hofſtaat, ſeitdem das Befinden ihres 
Gemahls ſich dergeſtalt verſchlimmert, für ſich. 


Schweiz. 

r Zürich, 14. September. [ Kirchliches. — Aus dem In⸗ 
ſtitut für internationales Recht. — Der ſchweizeriſche 
Volksverein. — Der ſchweizeriſche Lehrertag. — Ver⸗ 
ſchiedenes.] Die wichtigſte Ausbeute der Woche iſt theoretiſch die 
Entdeckung der freiheitlichen Verdienſte Roms durch das „St. Gall. 
Volksbl.“, welches den Liberalen zuruft: „Hört einmal auf mit euren 
ewigen Lügen, der Papſt unterdrücke die Freiheit der Völker und 
Nationen, während gerade das Gegentheil wahr iſt!“ Practiſch ſchätzen 
wir noch höher den Beſchluß der Solothurner Regierung über 
Aufhebung von drei geiſtlichen Anſtalten. Sie will dem großen Rath 
beantragen, dem Kloſter Mariaſtein und den Stiftern Schönenwerd 
und Solothurn, weil ſie dem urſprünglichen Zwecke ihrer Stiftungen 
in keinerlei Weiſe mehr nachkommen können, die corporative Selbſt⸗ 
ſtändigkeit zu entziehen und aus dem Vermögen derſelben einen all⸗ 
gemeinen Schulfonds des Cantons zu bilden, aus welchem nach Be⸗ 


＋ ſtreitung der Penſionen der noch lebenden Stiftsmitglieder Zuſchüſſe 


an die Schulen der Gemeinden gewährt werden; die Zinſen von 
150,000 Fr. ſollen außerdem für Aufbeſſerung armer katholiſcher 
Pfarrer verwendet werden. Hat der Cantonsrath die Vorlage ge⸗ 
nehmigt, ſo erübrigt noch die Volksabſtimmung. Ein glücklicher Erfolg 
iſt nicht zu bezweifeln; Solothurn tſt bekannt als Canton der „klaſſi⸗ 
ſchen Ruhe“ und das Volk in der Mehrheit liberal⸗katholiſch. — 
Hochpractiſch iſt ferner die Anzeige des Genfer Staatsraths an die 
nicht zur Eidesleiſtung erſchienenen 19 Geiſtlichen, daß ſie ihrer Stellen 
entſetzt ſeien, ihr Gehalt aber noch bis 31. October beziehen konnten. 
Die betroffenen Pfarrer haben nicht verfehlt, vor ihren Gemeinden die 
große Trommel der Chriſtenverfolgung zu rühren, als z. B. der ver⸗ 
langte Eid iſt ſchismatiſch, widerſpricht den Geſetzen Gottes und der 
Kirche und wurde von Sr. Heiligkeit in der Eneyklika von 1873 als 
ſakrilegiſch verdammt und verboten. „Ich hätte ihn nicht leiſten kön⸗ 
nen, ohne mein Gewiſſen als Chriſt und Prieſter zu verrathen, mich 
eines Abfalls ſchuldig zu machen und zu entehren.“ Ihr werdet 
keinen Eindringling anerkennen, noch von ihm irgend ein Sakrament 
annehmen; Zodfünde wäre es, an der Wahl eines Solchen theilzu⸗ 
nehmen, und der Kirchenfluch würde euch wie ihn treffen! Trotz aller 
Leiden werde ich unter Euch bleiben, euch vertheidigen und euch ferner 
geiſtlich beſorgen ce. Das conſervative „Genf. Journ.“ bemerkt zu 
dieſen rührenden Auslaſſungen: „Wir glauben den Worten der Herren 
Pfarrer, wenn ſie ſich bereit erklären, „nach dem Beiſpiele von Jeſus 
Chriſtus ſchlechte Behandlung, Schimpf, Verbannung und den Verluſt 
ihrer Güter zu ertragen“, aber ſie wiſſen eben ſo gut wie wir, daß 


Sie 
nahm das Alles hin, wie Frauen überhaupt ſo etwas hinzunehmen 
pflegen — leicht — graciös — gefühllos — als wenn es ſich von 


legte ich vertrauungsvoll zu den Füßen eines Weibes nieder. 


ſelbſt verſtände. Ich verließ England, um mir einen höheren Grad 
zu erringen, bevor ich es wagte, ſie um ihre Hand zu bitten. Ich 
ſetzte mich fo vielen Gefahren aus als möglich; ich blickte oft dem Tod 
in's kalte Auge. Ich wagte mein Leben in den fieberheißen Sümpfen 
Afrikas, um die Beförderung zu erlangen, die ich hauptſächlich ihret⸗ 
wegen erſtrebte — meine Anſtrengungen wurden mit Erfolg gekrönt. 
Ich kam zurück, um ihr Alles zu geben und nichts weiter dafür zu 
verlangen, als daß ich mein wundes Herz im Sonnenſchein ihres 
Lächelns erwärmen laſſen dürfte. Und ihre eigenen Lippen — dieſelben 
Lippen, die ich beim Abſchied geküßt, erzählten kühl, daß ein anderer 
Mann ſie mir geraubt. Ich ſprach nur wenige Worte, nachdem ich 
dies Geſtändniß vernommen und ging von ihr, für immer. „Es mag 
vielleicht eine Zeit kommen“, ſagte ich ihr, „in der ich Ihnen ver⸗ 
geben werde; aber der Mann, der Sie mir entriſſen, ſoll den Tag 
bereuen, an dem er Ihnen begegnet. Fragen Sie mich nicht, wer er 
iſt — denn ich habe ihn ſelbſt noch nicht entdeckt. Die Verrätherei 
war geheim gehalten worden; Niemand konnte mir ſagen, wo er zu 
finden ſei, Niemand mir erzählen, wie er hieß. — Was thut das auch? 
Als ich erſt den heftigſten Schmerz überwunden hatte, konnte ich ja 
in Geduld meine Zeit abwarten.“ 


„Ihre Zeit? Welche Zeit meinen Sie?“ 


„Die Zeit, wann er und ich einander gegenüberſtehen wer⸗ 
den, von Angeſicht zu Angeſicht. Ich wußte es damals, ich weiß 
es jetzt — es war damals in mein Herz geſchrieben, es ſteht noch 
heute darin verzeichnet, es wird ein Tag kommen, an dem wir uns 
begegnen werden. Mit dieſer feſten Ueberzeugung in meinem Innern 
meldete ich mich als Freiwilliger zur Polar⸗Expedition, wie ich mich 
zu jedem andern Dienſt gemeldet haben würde, der harte Arbeit und 
Gefahr, gleich Wällen, zwiſchen mich und mein Elend geſtellt hätte. 
Mit dieſer feſten Ueberzeugung in meinem Innern, ſage ich Ihnen, 
daß es ganz gleichgültig iſt, ob ich mit dem Detachement fortgehe, 
oder ob ich hier bei den Kranken bleibe, Ich werde leben, bis ich 
jenen Mann geſehen! Es wird ein Tag der Abrechnung zwiſchen uns 
kommen. Hier aber in der alles erſtarrenden Kälte oder weit fort in 
der toͤdtlichen Hitze des Südens, in der Schlacht oder im Schiffbruch, 
im Angeſichte des Hungertodes oder im erſtickenden Schatten der Peſti⸗ 
lenz, — und wenn Hunderte um mich her zu Boden ſinken, ich — 
ich werde leben — leben für den einen Tag, den ich erſehne — leben 
für den einzigen Mann, den ich erwarte!“ 


Er hielt inne, zitternd an Leib und Seele, unter dem Einfluß 
des entſetzlichen Aberglaubens, der von ſeinem ganzen Weſen Beſitz 
genommen. 

Crayford trat in ſchweigendem Schrecken von ihm zurück. 

Richard Wardour bemerkte es, aber er war noch nicht fertig, er 


haben. 


Mädchen von 8 Jahren in dem zu berühmten Thurm von Konſtanz 
eingeſchloſſen warens und bis zu ihrem 40ſten Jahre geblieben find, 
deren einziges Vergehen es war, ihre Eltern zur Predigt begleitet zu 
Das alles hat man wirklich geſehen, aber nicht zu Genf. Das 
einzige Martyrium, das den Herren Geiſtlichen bevorſteht, iſt der Weg⸗ 
fall der Beſoldungen, welche ihnen die Staatskaſſe alle drei Monate 
ausbezahlte.“ In der That, wenn Geiſtliche noch im 19. Jahrhundert 
die Kirche außerhalb und über den Staat ſtellen, ſo heißt es auch 
von ihnen: „Dummheit und Stolz wachſen auf Einem Holz.“ — 
Auf den 21. iſt nach Olten eine altkatholiſche Delegirten⸗Verſamm⸗ 
lung berufen, um die Kirchenverfaſſung endgültig feſtzuſtellen. — 
Das Bundesgericht hat die Frage, ob Neu: und Altkatholicismus 
zwei verſchiedene Confeſſionen ſeien, verneinend entſchieden. Es wies 
einen Altkatholiken ab, der von ſeiner beſſeren neukatholiſchen Hälſte 
geſchieden ſein wollte; das Bundesgericht hat nur Zuſtändigkeit für ge⸗ 
miſchte Ehen. — Die Heiligſprechung des ſel. Bruders Klaus von 
der Flüe wird nachgerade zur cause célèbre, was fie freilich im 
Stillen ſchon ſeit Jahrhunderten iſt, als fette Melkkuh für die römiihe 
Kurie, die jetzt wieder zwei neue ſolide Wunder verlangt, obgleich 
Bruder Klaus in feiner Klauſe 19% Jahr lang nichts aß oder trank. 
Aber Rom war von jeher Virtuoſe in der Kunſt, aus jedem Glau 
bensartikel baare Münze herauszuſchlagen. Die Klausgeſchichte ſpielt 
ſchon ſeit 1585! In den Verhandlungen der alten Tagſatzungen und 
der Conferenzen der Urcantone wird öfter bittere Klage gefülſtt, daß 
die Heiligſprechung nicht vom Fleck rücke. In einer Conferenz der Urean⸗ 
tone von 1665 empfahl das zunächſt betheiligte Obwalden dem übel⸗ 
gelaunten Rom gegenüber Geduld und Vorſicht, denn „es wäre ſehr 
zu bedauern, wenn die lange geſuchte koſtbarliche Kanoniſation imper⸗ 
fect bleiben und die angewandte große Summe Geldes unnütz 
ausgeſäckelt fein müßte!“ — Das Buch des Nationalraths Joos über 
die Abendmahlsbulle, in welchem die katholiſche Meſſe anatomiſch 
zerlegt wird, hat die zwölfte Auflage erlebt. — Der altkatholiſche 
Pfarrer Glant in Bonfol, Berner Jura, hat feine Stelle niederges⸗ 
legt. Zwar die Rohheit und Verderbtheit der Bevölkerung, in welcher 
er genug Beſchimpfungen und Verdruß ausgeſtanden, hätte ihn noch 
nicht abgeſchreckt, wohl aber müſſe er die Schwäche und Trägheit der 
liberalen Partei beklagen. — Zu Pruntrut iſt die neue Synagoge 
vom Rabbiner Vaſoul eröffnet worden; die Bevölkerung betheis 
ligte ſich lebhaft an der Feier. — Im Inſtitut für internationales⸗ 
Recht berichtete Bluntſchli über die drei Regeln von Waſhington, 
welche dem Alabamaſtreit ihren Urſprung verdanken und die Pflichten 
der Neutralen betreffen. Neues ſei eigentlich nicht darin enthalten, 
indeſſen noch folgende Sätze vorzuſchlagen: „Die durch eine Verletzung 
der Neutralitätspflichten benachtheiligte Macht hat nur in ſchweren 
Fällen und nur während der Dauer des Krieges das Recht, die Neu: 
tralität als aufgehoben zu erklären und gegen den betreffenden Staat 
zu den Waffen Zuflucht zu nehmen. In weniger ſchweren Fällen und 
nach Beendigung des Krieges gehören ſolche Streitigkeiten vor das 
Forum des Schiedsgerichts, welches ex bono et aequo über die 
Entſchädigung entſcheidet, welche der neutrale Staat in Folge feiner 
Verantwortlichkeit dem verletzten Staat zu bezahlen hat.“ Dieſe 
Grundſätze wurden lange debattirt und fanden im Allgemeinen Billi⸗ 
gung. Mancini und Aſſer machten eine ausführliche Vorlage über 
die Nützlichkeit, ja Nothwendigkeit von Verträgen, durch welche die 
civiliſirten Staaten gleichförmige Regeln über das internationale Privat: 
recht und den Civilproceß annehmen würden. Dieſer und andere 
Gegenſtände wurden auf die Tagesordnung der nächſtjährigen Ver⸗ 
ſammlung im Haag geſetzt. Daſſelbe geſchah ſchließlich mit den Deela⸗ 
rationen des Brüſſeler Congreſſes, über welchen Bluntſchli und Martens 
als Theilnehmer berichteten. — Der ſchweizeriſche Volks verein, 
nicht zufrieden, fein gutes Theil zur Annahme der Bundesreviſion 


— 


wollte das düſtere Gemälde zu Ende führen, das ihm Gedanken und 
Charakter vergiftet hatte. N 

„Sehen Sie mich an!“ rief er; „überzeugen Sie ſich, wie ich 
unverletzt und ungeſchwächt bin von dem nagenden Herzeleid in mei⸗ 
nem Innern, von dem eiſigen Wind, der erſtarrend bis in's Mark 
der Knochen dringt. Ich bin der ſtärkſte Mann unter Euch Allen. 
Und weshalb? Ich habe Gefahren überwunden, welche die beiten un: 
ſerer Leute in's Grab gedrückt haben. Und weshalb? Was habe ich 
dazu gethan, daß mein Blut in dieſem Moment und an dieſem tödt⸗ 
lichen Ort ſo kräftig und lebensfriſch durch meine Adern rollt, wie an 
den geſundeſten Tagen in meiner Heimath? Wozu werde ich auf? 
geſpart? Ich wiederhole es Ihnen noch einmal: für jene ſehnlichſt 
erwartete Stunde, in der mir jener Mann begegnen muß.“ 1 

Er ſenkte den Kopf und blickte düſter vor ſich hin. * 

„Richard!“ ſagte Crayford nach einer Pauſe; „von unſerem erſten 
Begegnen an vertraute ich Ihrer beſſeren Natur, trotz allem, was die 
Rauheit Ihres Aeußeren dagegen ſprechen mochte. Ich glaube Ihnen 
— feſt — treu — wie man nur einem Bruder glauben kann. Sie 
ſetzen dieſes Vertrauen auf eine harte Probe. Wenn Ihr ſchlimmſter 
Feind mir erzählt hätte, daß Sie zu ihm geſprochen, wie Sie es eben 
jetzt zu mir gethan, daß Sie ausgeſehen, wie Sie jetzt ausſehen, 
ich würde ihm den Rücken gekehrt haben, als dem elenden Verläum⸗ 
der eines braven, vortrefflichen Mannes. O, mein Freund, mein 
Freund, wenn ich es je um Sie verdient habe, daß Sie elner Bitte 


Hand reichen konnte, wie ich es heut noch thue, an dem ich Sie nicht 
mehr bewundern und lieben konnte, wie meinen beſten, einzigen 
Freund!“ Be. 

Das Herz, das von keiner anderen Stimme zu erweichen war, 
fühlte ſehr wohl den Eindruck dieſer Rede. Die Augen verloren an 
Starrheit, die Stimme an Härte, über die ganze trotzig düſtere Ge⸗ 
ſtalt ſtrich ein ſanfter Hauch dahin. Richard Wardour's Hanpt ſank 
auf ſeine Bruſt herab. N 

„Sie ſind gütiger gegen mich, als ich es verdiene“, ſagte erz. 
„fügen Sie dieſer Güte noch ein bedeutend Theil hinzu, indem Sie 
vergeſſen, was ich Ihnen eben erzählt. Doch nicht mehr von mir! 
Ich bin deſſen nicht werth! Wir wollen das Thema verlaſſen und nie 
mehr zu demſelben zurückkehren. — Iſt hier nicht etwas zu thun? 
Arbeit, lieber Crayford, harte Arbeit iſt das beſte Lebens⸗Elixir! Arbeit, 
welche die Muskeln ſtärkt und das Blut in Wallung bringt! Arbeit, 
welche den Körper erwüdet und der gequälten Seele Rube gönnt. 
Iſt denn hier gar nichts, womit ich mich beſchäftigen könnte? Nichts 
zu hauen, nichts zu tragen?“ 4 

Grade in dem Moment, awo er die Frage ausgeſprochen, öffnete 


dbꝛjelgeträgen zu haben, will auch bei Ausführung 
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der neuen Bundes⸗ 


verfaſſung Wache ſtehen. Das Comite hat eine Delegirtenverſamm⸗ 


pe 


Bern, 15. Sept. [Die Eröffnung des internallonalen 
ſteongreſſes,! deſſen Verhandlungen leider nicht öffentlich, er⸗ 


lung nach Baden am 4. October ausgeſchrieben, um über die wei- folgte heute Vormittag 11 Uhr in dem, wie Ihnen bekannt, zu die⸗ 
teren Aufgaben des Vereins zu berathen, namentlich auch über die ſſem Zwecke hergerichteten Saale des alten Ständerathhauſes, in welchem 


wirkſamſten Mittel. die ſchroarzen und 
unſchädlich zu machen. — In Winterthur erſchienen über 1000 Mann 
zum ſchweiz. Lehrertag, um zur neuen Bundesverfaſſung und Mi: 
litairorganiſation Stellung zu nehmen. Der, Zürcherſche Regierungs⸗ 
rath und Erziehungsdirector Sieber hielt ausführlichen Vortrag zur 
Erläuterung der von ihm vorgelegten Theſen. Nach gründlichen De⸗ 
batten faßte die Verſammilung folgende zwei wackern Beſchlüſſe: 
„J) der Lehrertag beauftragt feinen Centralausſchuß, beim Bundesrath 
das Geſuch einzureichen, es möchte derſelbe mit Beförderung den 
Bundesbehörden eine Geſetzesvorlage unterbreiten zur Ausführung 
derjenigen Beſtimmmungen des Art. 27 der Bundesverfaſſung, welche 
das Volksſchulweſen betreffen. 2) Der Lehrertag erklärt ſeine grund⸗ 
ſätzliche Zuſtimmung zu dem Entwurfe der neuen Militairorganiſation, 
inſoweit dieſe Lehrer und Schule betrifft, und ſpricht den ausdrück⸗ 
lichen Wunſch aus, daß dem Lehrer in Betreff der Erfüllung ſeiner 
Militairpflicht keine Ausnahmeſtellung — weder beſondere Rechte noch 
beſondere Pflichten — zugewieſen werde.“ — Auf Anregung des 
Bundesraths lud die Regierung von Waadt die romaniſchen Cantone 
zu einer Conferenz ein, welche die Verhinderung des ſchändlichen 
Mädchenhandels nach Oeſterreich-Ungarn zum Zweck hat. — Der 
Municipalrath von Genf hat mit einer Stimme Mehrheit beſchloſſen, 
die Frage wegen der Braunſchweigſchen Erbſchaftsſteuer vor die Gerichte 
zu bringen. Er wünſcht wohl eine Entſcheidung über die Rechtsfrage; 
zur Schenkung der ganzen Summe von 2%, Mill. hatte er ſich ja 
ja bereit erklärt. — Die Arbeiter am Nordende des Gotthard: 
tunnels hatten außer Geldbelohnungen einen fröhlichen Feſt⸗ 
tag, den ihnen der Unternehmer Favre ausrichtete, weil ſie im Monat 
Auguſt volle 120 Meter weiter in den Bauch des Berges vorge⸗ 
drungen waren. In etwas über ſechs Jahren kann man das „Loch 
der Zukunft“ fertig ausgebohrt erwarten. — In Zurich erlöfte der 
Tod von ſchweren Leiden einen braven deutſchen Republikaner und 
Patrioten, Friedrich Hilgard aus Speier, Regiſtrator bei der Nordoſt⸗ 
bahn, der 1810 geboren, vor 1848 in Amerika Bürger und wegen 
Betheiligung an der Revolution von 1849 politiſcher Flüchtling wurde. 
Er war Mitglied des deutſch-republikaniſchen Vereins in der Schweiz, 
deſſen Mitglieder ſchon von ihren pſeudodemokratiſchen Gegnern als 
„kaiſerliche oder bismärckiſche Republikaner“ gehänſelt wurden. 

Bern, 13. September. [Der vom Centralcomitee der 
ſchweizeriſchen liberalen Katholikenvereine ausgearbei⸗ 
tete Entwurf einer Verfaſſung der chriſtkatholiſchen 
Kirche in der Schweiz!, welcher der am 21. d. M. zu Olten 
zuſammentretenden Delegirten⸗Verſammlung behufs definitiver Berathung 
und Annahme vorgelegt werden ſoll, enthält folgende Hauptgrundbe⸗ 
ſtimmungen: 

Die chriſtkatholiſche Kirche der Schweiz beruht auf den Kirchgemeinden, 
beziehungsweiſe Ortsgemeinden, welche in der katholiſchen Nationalſynode 
das einheitliche Organ ihrer Gemeinſchaft beſitzen. Innerhalb dieſer Gemein⸗ 
ſchaft und unter Vorbehalt der diesfalls beſtehenden cantonalen Geſetzgebung 
können beſondere Verbindungen zu Cantonal⸗ oder Kreisſynoden ſtattfinden. 
Als Kirchengemeinden werden ſowohl die beſtehenden Kirchgemeinden und Ge⸗ 
noſſenſchaften mit ſtändiger Seelſorge, die ſich gegenwärtiger Verfaſſung 
unterziehen, als auch gleichgeſinnte Minderheiten anerkannt, ſofern dieſe letz⸗ 
teren einen regelmäßigen öffentlichen Gottesdienſt ausüben. Jede Gemeinde 
ordnet die Angelegenheiten ihrer inneren Einrichtung, wie z. B. die Ernen⸗ 

nung ihrer Behörden, der 1 und Hilfsgeiſtlichen und dal Delegirten 
an die Synoden, die Verwaltung der Gemeindegüter zc. innerhalb der durch 
die ſtaatlichen Geſetze und Verordnungen und dieſe Verfaſſung aufgeſtellten 
Schranken in ſelbſtſtändiger Weiſe. Die Cantonal⸗ und Areisſnoven bilden 
ſich durch freie Vereinigung mehrerer Gemeinden, reſp. Vereine eines und 
deſſelben oder verſchiedener Cantone zur Berathung und Erledigung ge⸗ 
meinſamer Angelegenheiten. Zur Bewahrung der Einheit des lirchlichen 
N wird alljährlich mindeſtens einmal eine National⸗Synode zuſammen⸗ 
reten. 

Dieſe Hauptgrund⸗Beſtimmungen find derart, daß ſie ſchon jetzt 
als definitiv angenommen betrachtet werden konnen; dagegen dürfte 
der Entwurf betreffend mancher anderer Punkte Modiſtcationen er⸗ 
halten. 
ſich die Thür, und Bateſon, dem der Befehl geworden, Frank's Lager⸗ 
ſtatt zu zerſchlagen, erſchien pünktlich mit ſeiner Axt. 

Wardour, ohne ein Wort zu ſprechen, riß ſie ihm aus der Hand 
und wog ſie mit zufriedenen Blicken. 

„Was ſoll der Mann mit der Axt?“ fragte er. 

„Miſter Aldersley's Bett zerhauen zu Brennholz, Sir!“ antwortele 
der erſtaunte Bateſon. 

„Ich will's für Dich thun!“ rief Wardour; „ich werde in kürzerer 
Zeit damit fertig werden als Du.“ 

Dann ſetzte er, ſich zu Crayford wendend, hinzu: 

„Sie können außer Sorge über mich ſein, alter Freund — ich 
führe nur nur meine Theorieen aus — ich ermüde den Körper, um 
der Seele Ruhe zu geben.“ 

Der böfe Geiſt in ihm ſchien wieder eingeſchlafen — wenigſtens 
für den Augenblick. 

Crayford drückte ihm ſchweigend die Hand und verließ dann, 
von Bateſon gefolgt, den Raum, um ſich in das Innere der Hütte 
zu begeben. 

Zehntes Capitel. 

Die Axt in der Hand näherte ſich Wardour dem Bettgeſtell Frank 
Aldersley's. f 

„O, wenn ich mir nur die Gedanken aus dem Kopfe ſchlagen 
könnte“, ſprach er zu ſich felber, „wie ich jetzt dieſe Latten aus ihrem 
Gefüge hauen werde.“ 2 

Dann machte er ſich an die Arbeit wie ein Mann, der wohl wußte, 
wie er mit ſeinem Inſtrument umzugehen hatte. 0 

„Wäre ich doch als Holzhauer oder Tiſchler geboren“, feufjte er 
aus tiefſter Seele; „mir wäre wahrlich jetzt beſſer zu Muthe! Wes⸗ 
halb mußte ich auch gerade Seemann werden? — Eine gute Art, 
Maſter Bateſon! — Wo der Kerl die nur her haben mag? — Wie 
ſchoͤn der Stiel in beiden Händen liegt — und welchen Zug fie hat! 
Armer Crayford! Seine Worte ſind ſchon wieder verhallt in meinem 
Herzen. — Ein feiner Mann — ein edler Mann! — Aber es hilft 
alles nichts — kein Nachdenken — kein Bedauern — was geſagt iſt, 
das iſt geſagt. — Arbeiten! Arbeiten!“ 

Ein Brett nach dem andern fiel auf den Boden. Richard War 
dour lachte über die leichte Art der Zerſtörung. 

„Aha, junger Aldersley! Es macht nicht große Mühe, Deine La⸗ 
gerſtatt zu vernichten! In zehn Minuten werde ich damit fertig fein. 
Ich würde die ganze Hütte auseinander hauen, wenn ich meinem Zer⸗ 
ſtöͤrungsgelüſte folgen dürfte!“ 
Eine lange Latte fiel jetzt zu Boden, zu groß um noch in einem 
Stück zu bleiben. Er wandte ſie um und ſchien zu überlegen, wie er 
die Sache angreifen ſollte. 

Da fiel ihm etwas in's Auge — Buchſtaben in das harte Holz 
eſchnitten. 5 

Er blickte ſchärfer darauf hin. 
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rothen Antinationalen]ſich vor dem neuen Bunde die ehemalige Tagſatzung der 25 Stände 


zu verſammeln pflegte. Die Eröffnungsrede hielt Herr Bundesrath 
Borel, der Chef des eidgenöſſiſchen Poſtdepartements. Heute handelte 
es ſich nun um das vom Bundesrathe vorgelegte Geſchäftsreglement, 
das einer Commiſſion zur Berichterſtattung überwieſen wurde. Laut 
Vernehmen wird der Congreß wahrſcheinlich vorläufig nur alle zwei 
Tage Sitzung halten; ſein Beiſammenſein berechnet man im Ganzen 
auf etwa vier Wochen. Auch zu den zwei deutſchen Delegirten, Herrn 
General⸗Poſtdirector Stephan und Herrn Geheimen Poſtrath Günther, 
iſt ſeither noch ein dritter in der Perſon des Herrn Geheimen Poſt⸗ 
Secretärs Hagemann bezeichnet worden. Sämmtliche 21 eingeladenen 
Staaten (Deutſchland, Oeſterreich-Ungarn, Belgien. Dänemark, Egyp⸗ 
ten, Spanien, Nordamerika, Frankreich, Großbritannien, Griechenland, 
Italien, Luxemburg, Norwegen, Niederlande, Portugal, Rumänien, 
Rußland, Serbien, Schweden, Schweiz und Türkei) waren in der 
heutigen Sitzung vertreten. Noch geſtern iſt dem Bundesrath ſeitens 
der ruſſiſchen Regierung die Mittheilung zugegangen, daß fie außer 
Herrn Geh. Rath v. Velho, Director des ruſſtſchen Poſt⸗Departements, 
noch einen zweiten Delegirten zu dem Congreß ernannt hat. Es iſt 
dies der Collegienrath Georg v. Poggenpohl, Geſchäftsführer der erſten 
Section des Poſt⸗Departements. Wenn auch, wie bereits bemerkt, die 
Verhandlungen des Congreſſes geheim ſind, ſo wird doch über die von 
ihm definitiv gefaßten Beſchlüſſe Abends nach 5 Uhr ein Bulletin. 
welches von ſeinen Protokollführern ausgearbeitet ſein wird, zur Ein⸗ 
ſicht für die Preſſe im Bundespalais aufgelegt werden. 

Der „N. Fr. Pr.“ entnehmen wir über den Weltpoſtcongreß noch 
folgende orientirende Mittheilungen: £ 

Auf die Einladung der amerikaniſchen Bundesregierung wurde in Paris 
im Jahre 1863 eine internationale Poſtconferenz abgehalten, bei der vertre⸗ 
ten waren: Oeſterreich, Belgien, Coſtarica, Dänemark, Frankreich, Großbri⸗ 
tannien, die Hanſeſtädte, Italien, die Niederlande, Portugal, Preußen, die 
Sandwichs⸗Inſeln, die Schweiz, Spanien, Ungarn und die Vereinigten 
Staaten von Amerika, durch welche Conferenz für den internationalen Brief⸗ 
poſtverkehr einheitliche Beſtimmungen vereinbart werden ſollten. Dieſe Confe⸗ 
renz ſtellte in neun Sitzungen vom 11. Mai bis 8. Juni 31 Grundſätze 
auf, welche namentlich beim Abſchluß von internationalen Poſtver⸗ 
trägen maßgebend ſein ſollen und von denen folgende hervorgehoben zu 
werden verdienen: 1) Beförderung von Briefen mit declarirtem Werth. 
2) Ermäßigte Taxe für Correcturbogen, Schriften, Waarenmuſter und Druck⸗ 
ſachen aller Art. 3) Möglichkeit der Frankatur nach allen Ländern. 4) Metri⸗ 
ſches Einheitsgewicht von 15 zu 15 Gramm für Briefe und von 40 zu 40 
Gramm für Correcturbogen, Schriften ꝛc. 5) Vergütung von 50 Francs 
für jeden recommandirten Brief ohne Werthangabe und Erſetzung des ver⸗ 
lorenen oder verminderten Werthes für Briefe mit declarirtem Werthe. 
6) Die Tranſitgebühr für Correſpondenzen ſoll niemals höher ſein als die 
Hälfte des internen Portos des Tranſitlandes. 7) Das Seeporto ſoll nicht 
Bo bemeſſen werden, als die wirkliche Auslage an die Dampfboot⸗Unter⸗ 
nehmungen. — Wenn auch heute in Bezug auf Billigkeit der Taxen und 
Ausdehnung kder Poſtbeförderung auf wein as Gegenftände dieſe und 
andere Grundjäge bereits überflügelt find, jo müfjen dieſelben doch nach dem 
damaligen Stande der Dinge als rationell billig und einen Fortſchritt im 
poſtaliſchen Völkerverkehr beurkundend anerkannt werden. Allein einzelne 
Staaten traten dieſen Vereinbarungen nur theilweiſe bei. So wurden von 
Frankreich die Beſtimmungen über die Tranſitverhältniſſe und die Briefge⸗ 
wichtseinheit von 15 Gramm nicht acceptirt, ſowie England und Amerika 
für verlorene recommandirte Briefe heute noch keine Entſchädigung leiſten. 
Indeſſen fanden die aufgeſtellten Grundſätze bei den ſehr zahlreichen in den 
folgenden Jahren abgeschlossenen internationalen Poſtperträgen ganze oder 
theilweiſe Berückſichtigung, jo daß dieſer erſte Welt⸗Poſtcongreß immerhin 
ſeine wohlthätigen volkswirthſchaftlichen Folgen aufzuweiſen hat. 

Der bevorftehende Welt⸗Poſtcongreß, welcher am 15. d. Mts. in Bern 
eröffnet werden ſoll und zu welchem die Regierung des Deutſchen Reiches 
die der Boſte ergriffen hat, e gewiſſermaßen als eine Fortſetzung der 
Pariſer Poſtconferenz von 1863 zu betrachten; allein ſein Programm iſt viel 
weittragender und ſieht einen förmlichen, vertraglich geordneten Poſtverband 
zwiſchen den verſchiedenen Staaten, beziehungsweiſe Poſtverwaltungen (Welt⸗ 
Poſtverein) vor, innerhalb deſſen im Intereſſe von Handel und Induſtrie ein 
gleichmäßiger poſtaliſcher Rechtszuſtand geſchaffen und ein einheitliches Ver⸗ 
ahren im Briefpoſtverkehr ſtattfinden ſoll unter Anwendung einfacher und 
mäßiger Taxen und unter Beſeitigung der — — Tranſitgebühren, welche 
bisher von den die Tranſitlinien beherrſchenden Staaten (Frankreich, Belgien, 


Die Buchſtaben erſchienen undeutlich, als wenn eine ſchwache und 
kraftloſe Hand das Meſſer geführt. 

Richard Wardour vermochte nur die erſten drei zu entziffern und 
ſelbſt über dieſe befand er ſich noch in Ungewißheit. 

Sie ſahen ihm aus wie C. L. A. — wenn fie überhaupt mit 
Buchſtaben Aehnlichkeit hatten. 

Er warf die Latte unwillig wieder auf die Erde. 

„Verdammt ſei der Kerl, der das geſchnitten, wer es auch ſein 
möge! Weshalb mußte er auch gerade dieſen Namen ſchneiden, von 
allen weiblichen Vornamen in der ganzen Welt!?“ 

Er hielt einen Augenblick mit ſeiner Arbeit inne, 
ſich wieder deſto eifriger an's Werk. 3 

Er ſchien ſich feines Wuthausbruchs zu ſchämen und dies Gefühl 
durch verdoppelte Energie tödten zu wollen. 

Hieb fiel auf Hieb. Die Axt ziſchte förmlich durch die Luft auf 
das harte Holz hernieder. 

Eine andere Latte fiel. ‚ 

Unwillkürlich hielt er noch einmal inne und betrachtete ſie mit 
argwoͤhniſchen Blicken. 

Da waren wiederum Buchſtaben eingeſchnitten. 

Er erkannte ziemlich deutlich ein F und ein A. 

Er legte die Axt aus der Hand. 

Eigenthümliche Empfindungen zogen ihm durch Körper und Seele, 
über deren Entſtehen er ſich noch nicht genaue Rechenſchaft zu geben 
vermochte. 

Es war ihm beinahe zu Muthe, als wenn ein Schwindel über 
ihn kommen wollte. 

„Noch mehr eingeſchnitten!“ ſprach er zu ſich ſelbſt. „Damit be⸗ 
ſchäftigen ſich nun dieſe jungen Faulenzer in ihren Mußeſtunden. 
F. Das müßten alſo ſeine Initialen ſein. Frank Aldersley? 
— Wer ſchnitt die Buchſtaben in das andere Brett? — Auch Frank 
Aldersley?“ 

Er ging mit dem Brett in der Hand näher zum Licht und prüfte 
die Schrift mit aufmerkſameren Blicken. 

Noch mehr Buchſtuben weiter unten. 
ſtanden noch zwei andere: C. B. 

„C. B.?“ wiederholte er, mit eigenthümlichen Kopfſchütteln; „na⸗ 
türlich die Anfangsbuchſtaben ſeines Liebchens. — Das iſt ja ein ganz 
natürlicher Zuſammenhang! — Ein junger Burſch muß doch ein 
Liebchen haben.“ 

Er ſtand wohl eine Minute in Gedanken verſunken. 

Der Wiederſchein innerer Dual verdunkelte feine Züge. Tiefe 
Furchen gruben ſich auf ſeine Stirn. Das Auge erglühte in unheim⸗ 
lichem Feuer. . 

„Ihre Chiffre iſt C. B.“, ſagte er, in leiſen, gebrochenen Tönen. 
B. — Clara Burnham.“ c 
Er ſtand noch eine ganze Weile mit der Planke in der Hand, 


dann machte er 


Unter den Initialen F. A. 


vo. 


Deutſchland, Italien, England) in fiskaliſcher Weiſe ausgebeutet wurden. 


. 


TO N 5 A 
Die Hauptgrundzäge füt den Well⸗Poſtderktag, insoweit dieselben nicht 
ſtimmungen betreffen, welche bereits durchgängig in den internationalen N 
verträgen Eingang gefunden haben, können in Folgendem zuſammengefaßt 
werden: 1) Jede Verwaltung behält die gemachten Einnahmen für NUM 
bezieht ſomit von den verſendeten frankirten Correſpondenzen die Frankotare 
und von den empfangenen unfrankirten und ungenügend frankirten Briefen 
die Portotaren. 2) Tranſitporto wird nicht vergütet, es ſei denn, daß die 
taaten, über welche die Sendungen tranſitiren, für dieſe 


nachgewieſene 

wirkliche und erhebliche Koſten zu beſtreiten haben, in welchem Falle die Aus \ 
lagen zu vergüten wären. 3) Für die Seebeförderung ſollen, wenn dieſelbe 
mehr als 300 Knoten beträgt, billige Taxen vergütet werden. 4) Alle Sem 
dungen ſollen recommandirt werden können; alle recommandirten Sendun? 
gen müſſen frankirt ſein; für jeden verlorenen recommandirten Gegenſtand 
ſind 50 Francs zu vergüten. 5) Die Frankirung muß mit Marken erfolgen! 
auf ungenügend frankirten 0 wird der Markenwerth von D 
Normal⸗Portotaxe in Abzug gebracht. 6) Befreiungen vom Porto oder Gl“ 
mäßigung deſſelben finden nicht ftatt. 7) Für die Sendungen werden ſtets 
die ſchnellſten den Poſtverwaltungen zu Gebote ſtehenden Routen gew 
8) Streitigkeiten zwiſchen den vertragenden Verwaltungen werden du 
Schiedsgerichte geſchlichtet, welche aus Verwaltungen des Welt⸗Poſtvereins 
beſtellt werden. 9) Zur weitern Ausbildung des Welt⸗Poſtvereins und zn 
Einführung von Verbeſſerungen ſollen periodiſche Conferenzen abgebalt 
werden. Die Theilnahme an dem Congreß ift zugeſagt von folgenden Staa 
ten: Belgien, Dänemark, Deutſchland, Frankreich, Griechenland, Großbritan“ 
nien, Italien, Luxemburg, Niederlande, Oeſterreich, Portugal, Rußland, 
Schweden und Norwegen, Schweiz, Spanien, Türkei, Ungarn, Vereinigte 
Staaten von Amerika und von folgenden Poſtverwaltungen: Egypten, Ruß“ 


mänien und Serbien. 
Frankreich. 


Paris, 15. September, Abends. [Mac Mahon in Arras, 
— Zur Wahl in Maines⸗et⸗Loire.] Mac Mahon hat heute 
die Kathedrale von Arras beſucht. Der Biſchof von Arras empfing 
ihn an der Schwelle des Domes und hielt eine Anrede. Auch dei 
Deputirte Martel hielt eine Rede, worin er ſagte, er begrüße den 


zu Gunſten des Herrn Bruas zurückzutreten. Berichtigen wir einen 
Irrthum, den wir begangen, indem wir ſagten, daß der zweite Wahl’ 
gang in Maine⸗et⸗Loire auf nächſten Sonntag falle. Die Abstimmung 
wird nach dem neuen Savarp'ſchen Geſetze, welches diesmal zur erſten 
Anwendung gelangt, erſt am Sonntag über acht Tage ftatifinden. 
O Paris, 16. Septbr. [(Zur Wahl in Maineset⸗Loire⸗ 
— Mac Mahon in Amiens. — Eine Petition von Pariſet 
Kaufleuten. — Aus der Permanenzeommiſſion. — Der 
Proceß Bazaine. — Guizot's Beerdigung. — Herr % 
Chaudordy.] Man hat noch keine beſtimmte Nachricht über den 
Rücktritt des Bonapartiſten Berger zu Gunſten des Herrn Bruad 
indeſſen iſt gewiß, daß das Wahlcomite des letzteren eifrig darauf au 
iſt, für die zweite Wahl in Maine⸗et⸗Loire die Bonapartiſten und 
Orleaniſten unter Einen Hut zu bringen. Die republikaniſchen Blättet 
erklären, nicht an das Zuſtandekommen dieſer Allianz zu glauben 
„Wie — meinen die „Débats“ — könnte man eine Annäherung 
und Verſchmelzung zweier Candidaturen verſuchen, welche ſeit de 
Beginne der Wahlperiode in unverſöhnlichſtem Gegenſatz zu einandel 
geſtanden haben? Man begreift, daß beim zweiten Wahlgange ei 
Candidat zu Gunſten ſeines glücklicheren Mitbewerbers zurücktritt, we 
die beiden Candidaturen nur durch Meinungsverſchiedenheiten von 
einander geſondert ſind. Ein vorgeſchrittener Republikaner kann ſich 
unbeſchadet feiner Ehre zurückziehen, um einem gemäßigten Republikaner 
den Platz zu räumen; liberale Monarchiſten können einem wenigel 
liberalen Monarchiſten ihre Stimme geben; das heißt ſich mit dem 
Guten begnügen, wenn man das Beſſere nicht haben kann. Aber if 
das hier der Fall? Zwiſchen der Candidatur Berger und der Ca 
datur Bruas beſteht nicht nur eine Meinungsſchattirung, ſondern eln 
vollſtändige Trennung, ein Abgrund, der ſich nicht ausfüllen Tape” 
Die „Srange hebt hervor, weichen Fehler die Regierung begangen hal, 
indem fie die Candidatur Bruas unterſtützte. Die Regierung, Tage 
ſie, hat ſich dadurch folgender Alternative gegenübergeſtellt: Entweder 
giebt fie ſich den Anſchein, von den Bonapartiſten unterſtützt zu wer 
den, wenn die letzteren Herrn Bruas ihre Stimme geben, oder N 
bricht mit der parlamentariſchen Mehrheit von Verſailles, wenn die 
(Fortſetzung in der erſten Beilage.) 


2 


wiederholter 


indem er immer wieder und wieder die beiden Namen 
als ob er ſich ſelber eine Frage vorlegen wollte. 

„Clara Burnham? Clara Burnham?“ 8 

Ploͤtzlich ließ er das Brett fallen und Todtenbläſſe überzog ſeln 
Antlitz. 

Seine Augen wanderten unruhig hin und her zwiſchen dem Schell 
Holz, das am Boden lag, und der halb auseinandergeſchlagenen 
Sa 

„ ott! Was habe ich jetzt zu wiſſen bekommen?“ ſprach er 
flüſternd vor ſich hin. ’ g 8 a 

Mit einem ſeltſamen, aus Wuth und Schrecken gemiſchten, Schrei 
ergriff er von Neuem die Axt. Er machte einen faſt verzweifelten 
Verſuch, feine Arbeit fortzuſetzen; aber es wollte nicht gehen. Troß 
feiner, enormen Koͤrperſtärke ſah er ſich außer Stande, die Axt zu 
ſchwingen. Seine Hände waren machtlos geworden und zitterten 
heftig. — Er ging an's Feuer und hielt die erſtarrten Finger über 
die Flamme. Die Hände behielten das Zittern und ſteckten den übrigen 
Körper damit an. Ein Schauer lief eiskalt durch feine Glieder. Et 
fürchtete ſich — fürchtete ſich vor ſeinen eigenen Gedanken. N 

„Crayford!“ rief er laut; „Crayford! Komm und laß uns auf 
die Jagd gehen!“ i 

Keine freundliche Stimme antwortete. ihm. Kein freundliches 
Antlitz zeigte ſich in der Thür. 

Es verftrich eine Zeit, und andere Gedanken kamen über ihn. 

Er gewann feine Selbſtbeherrſchung faſt ebenſo ſchnell wieder, wie 
er ſie verloren hatte. 

Ein Lächeln, ein entſetzliches, entſtellendes, unnatürliches Läche 
verzerrte auf wahrhaft teufliſche Weiſe ſein Antlitz. 

Er trat vom Fener fort, ſtellte die Axt leiſe und behutſam in ein 
Ecke und ſetzte ſich dann mit ſichtbarer, innerer Freude auf ſeinen 
alten Platz, indem er unheimlichen Gedanken nachzuhängen ſchien. 

Er hatte feinen Mann gefunden — hier, am Ende der Well, 
im Augenblick des letzten verzweifelten Kampfes der Polar⸗Expedition 
gegen die tödtenden Qualen des Hungers — er hatte ſeinen Ma 
gefunden. 

Die Minuten vergingen. 8 

Ein ſchneidend kalter Luftſtrom, der plotzlich in's Zimmer drang 
erweckte ihn aus ſeinen grauſamen Träumereien. 125 

Er wandte ſich um und ſah Crayford in die Hütte treten. 

Hinter ihm kam noch Jemand. 

Richard Wardour erhob ſich ſchnell von ſeinem Platz und 
über Crayford's Schulter. ie 
Sollte er es fein — konnte er es fein, der Mann, der d 

Buchſtaben in die Bretter geſchnitten? 
„Ja! — Er war es — Frank Aldersley!“ 


Mit zwei Bellagen⸗ 


blickle 


N e R 


este Beilage zi 
er Fortſetzung.) 
Wähler des Herrn Bruas beim zweiten Wablgange die Majorität des 
Republikaners Maillé verſtärken. — Mac Mahon iſt geſtern Abend 
halb 8 Uhr in Amiens angekommen. Die Stadt war glänzend illn⸗ 
Minirt, Die Blätter von Arras dementiren ein Gerücht, wonach bei 
dem Mandver am letzten Sonntag ein höherer Offizier in Mac Mahon's 
Umgebung durch eine Kugel, die aus Verſehen in der Patrone ge: 
blieben, verletzt worden wäre. Das Gerücht ſoll dadurch entſtanden 
ſein, daß der General de Eiffey einen übrigens ungefährlichen Sturz 
dom Pferde gethan hat. — Der „Soleil“ bringt eine Petition von 
ariſer Kaufleuten an die Nationalverſammlung, welche Petition für 
die Landesvertreter nicht gerade ſchmeichelhaft iſt. Sie werden darin 
gebeten, die Winterſeſſton nicht am 30. November, ſondern erſt am 
15. Januar zu beginnen. Die Unterzeichner motiviren ihre Bitte 
folgendermaßen: „Die wichtigen Fragen, welche die Verſammlung beim 
Beginn ihrer Arbeiten zu löſen hat, werden einen ſtarken Widerhall 
in ganz Frankreich finden; die Leidenſchaften werden in Aufregung 
kommen und die Geſchäfte ſtill ſtehen. Da die Kaufleute es nicht 
wagen zu kaufen, ſo wagen die Fabrikanten nicht, arbeiten zu laſſen; 
daher für die Arbeiter das Elend in Ausſicht ſteht. In gewöhnlichen 
Zeiten bildet der Verkauf der Neujahrsgeſchenke eine beträchtliche Ziffer; 
er intereſſirt alle Zweige der franzöfiichen Induſtrie und kommt mit 
ungefähr zwei Fünfteln bei dem allgemeinen inneren Handelsverkehr 
in Rechnung.“ Unzweifelhaft denkt die Mehrheit der pariſer Kaufleute 
wie die Unterzeichner dieſer Petition, denn ſchwerlich wird ihr Geſuch 
Berückſichtigung finden. — Die Permanenzcommiſſion hält morgen 
re dritte Sitzung, und die in Paris anweſenden Mitglieder der 
inken verſammeln ſich heute, um feſtzuſtellen, über welche Fragen ihre 
ertreter morgen die Miniſter zu interpelliren haben werden. Wir 
haben ſchon gemeldet, daß die Wiederauferweckung der officiellen Can⸗ 
didatur zur Sprache kommen ſoll. Die anderen Interpellationen 
werden ſich allem Anſcheine nach nur auf bereits mehrfach debattirte 
Gegenſtände, wie die Behandlung der republikaniſchen Preſſe, die Ver⸗ 
haftungen von Marſeille ꝛc. beziehen. — Der Proceß von Graſſe wird 
don den Pariſern nur mit geringer Theilnahme verfolgt, obgleich die 
Journale ſämmtlich ſehr ausführliche Berichte über die Verhandlungen 
bringen. Nach der letzten Verhandlung hat die Geſchichte der Ent⸗ 
weichung mit Hilfe des Knotenſeils ſehr an Wahrſcheinlichkeit ge⸗ 
wonnen; das Verhör nimmt einen ungünſtigen Verlauf für den 
Oberſt Villette, welcher Bazaine bei der Flucht thätige Unter⸗ 
ſtützung geleiſtet haben fol, — Guizot iſt geftern unter ſtarker Be: 
theiligung im Kirchhofe von Ouen⸗le⸗Pin beſtattet worden. Nur der 
Geiſtliche des Orts hielt eine kurze Rede am Grabe. Man bemerkle 
unter den Anweſenden die Miniſter Chabaud⸗Latour und Decazes, 
ſowie Herrn d'Harcourt als Vertreter Mac Mahons. Thiers war 
nicht zugegen. — Herr de Chaudordy iſt von Bern hier eingetroffen; 
er wird erſt in etwa 8 Tagen nach Madrid abreiſen. 
Paris, 16. Septbr. [Militär und Clerus.] Verfloſſenen 
Sonntag, ſchreibht man der „K. Z.“, fand bei Gelegenheit der erſten 
Abhaltung eines katholiſchen Gottesdienſtes in dem vom General Lalle⸗ 
mand commandirten Lager von Grand⸗Champ eine clerical⸗militäriſche 
Mantfeftation ftatt. Eine große Anzahl von Prieſtern aus Vannes 
und den umliegenden Dörfern war bei der Ceremonie zugegen, der 
der bretoniſche Clerus einen großen Glanz zu geben wußte. Man 
emerkte unter den Theilnehmern den Vicomte von Rorthays, Prä⸗ 
ecten von Morbihan, Herrn de la Borderie, Mitglied der National⸗ 
erſammlung, To wie die Maires der umliegenden Städte. Die Trup⸗ 
den waren alle unter den Waffen, als der Erzbiſchof von Vannes be⸗ 
gleitet von Herrn Trégaro, dem General⸗Almoſenier der Marine, und 
einem zahlreichen Clerus eintraf. Der General Lallemand, ſein Gene⸗ 
ralſtab und alle höheren Offiziere des 11. Corps hatten ſich zu beiden 
Seiten des Altars aufgeſtellt. Der Erzbiſchof von Vannes las die 
Meſſe und richtete in ſeiner Predigt eine Anſprache an die Truppen. 
Folgendes iſt eine Stelle aus dieſer Rede, in welcher der Prälat be⸗ 
ſtändig ſuchte, die Intereſſen der franzöſiſchen Armee als identiſch mit 
denen des katholiſchen Clerus darzuſtellen: „Der wahre Patriotismus“, 
ſagte er, „unterſcheidet ſich in nichts von einem Glaubensacte; ſeine 
lamme ernährt ſich im Gegentheil auf dem Altare, deſſen Feuer Gott 
kutzündete und durch die katholiſchen Prieſter bewachen läßt. Darum 
ad der Clerus und die Armee dazu gefchaffen. ſich gegenſeitig zu ver- 
ehen, zu lieben und ſich eine wechſelſeitige Unterſtützung zu weihen.“ 
6 m Schluſſe ſprach der Erzbiſchof von der Militärgeiſtlichkeit, deren 
inführung den Soldaten ſo ſehr mißfallen hat. „Im Namen meiner 
Sohne im Prieſterthum“, waren feine Worte, „nehme ich es auf mich, 
de Anwendung des neuen Geſetzes über die Militärgeiſtlichkeit mit fo 
viel Zartgefühl ins Werk zu ſeben, daß ſelbſt die Gegner des Gejepes 
bee Beifall nicht werden verſagen können. Mein Segen wird Euch 
egleiten bei allen Strapazen Eures rauhen Berufes. Keiner von 
Luch wird das Stichwort des chriſtlichen Soldaten vergeſſen: Religion 
1 Vaterland! Alles für unſere heilige Religion und für das Vater⸗ 
and, wie im Leben ſo bis zum Tode!“ Nach der Meſſe fand großer 
arademarſch der Truppen ſtatt, und nach Beendigung der ganzen 
zeremonie lud der General Lallemand den Erzbiſchof zur Einnahme 
5 Frühſtücks in feinem Zelte ein. Der Clerus läßt keine Gelegenheit 
benutzt, feine Sache mit der der Armee zu identificiren. Die Cere⸗ 
che von Grano⸗ Champ fand einige Tage nach der franzöſiſch⸗eng⸗ 
nen Pilgerfahrt von Pontigny ſtatt, bei der der Commandant der 
äriſchen Sub⸗Diviſion der Nonne und ein Theil ſeines General⸗ 
welche zugegen waren. Heute noch, bei der Abreiſe der 4000 Pilger, 
fi H Rodez verließen, um ſich nach Lourdes zu begeben, vereinigten 
12 dende Offiziere der Armee mit den drei Deputirten von Aveyron, 
gab en Biſchof Bourcet zum Bahnhofe zu begleiten. Die Pilger be⸗ 
i . ſich in großem Aufzuge aus der Kathedrale zum Bahnhof, be⸗ 
o von den Magiſtrats⸗Perſonen des Tribunals von Rodez und 
n den Maires einer großen Anzahl der umliegenden Städte. 
bin bon den in Betreff der Flucht Bazaine's.] Der „K. Z.“ 
8 hier folgende Fortſetzung des betreffenden 1 85 zu 8 
Nang. k aris, 16. September. 
Pelster und Sitzung des vorgeſtrigen Tages ten tod) DIE Kerker 
deutung. Sofa . — azaine's verhört. ie Ausſagen ſind ohne Be⸗ 
Dienft gehabt. und Leterme jagen, daß fie am 9., Abends, keinen 
Im g egebenen Weiſun er⸗Kerkermeiſter Gigoux klagt Plantin an, gegen die 
ne 9. Abends den gehandelt zu haben. Er ſelbſt glaubt, daß Ba⸗ 
Nagel 1 0 oe der Marſchall in feinem Schreiben übrigens ſelbſt 
Ver ilei 05 Be de 55 an babe, als win er ſich in ſein Zimmer, aber von 
daf derselben berftedie neben derſelben befindliche Terraſſe ſprang und 
des lan nicht gekannt Web beute dl r 5 en m 
» Er glaubt, ie Entweichung vermitte 
würds trickes und unter dem Veiſtande des Oberſten Villette Beiwertfteligt 
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glauben, daß der Gefangene pverſuchen werde, zu entweichen. 


ein Wort gegeben, nie zu entfliehen. (Lebhafte Erregung.) Marchi beſchreibt 
die Vor ſichtsmaßregeln, die er in Betreff Bazaine's vorgefchrieben. Der Ex⸗ 
Marſchall war der allgemeinen Geſangniß⸗Disciplin unterworfen, nur daß er 
den Sträflingsanzug nicht zu tragen, die Gefängnißkoſt nicht zu eſſen brauchte 
und in Gegenwart des Gefängniß⸗ Directors Beſuche empfangen durfte. 
Außerdem batte Villette die Ermächligung, mit ihm zuſammen zu wohnen. 
Die Stricke der Schaukel will Marchi erſt geſehen haben, als die Kinder damit 
ſpielten. Wie das Cricketſpiel in das Gefängniß gebracht worden, erinnert 
ſich Marchi nicht, glaubt aber, daß der Gefangene ihm geſagt, daß es ein 
Geſchenk der Königin von Spanien. Marchi iſt der Anſicht, daß Bazain⸗ 
von der Terraſſe vermittelſt der ſich dort befindenden Bank herabſtieg, wäh⸗ 
rend er (Marchi) mit den Kerkermeiſtern ſprach. Sicher ſei, daß, als der 
Kerkermeiſter die Gefängnißthür verſchloß, Villette in feinem Zimmer war. 
Daß er geſtattete, daß der Marſchall ſo ſpät Abends ſeinen Spaziergang 
machte, kam daher, daß derſelbe wegen der großen Hitze am Tage ſich nicht 
auf der Terraſſe aufhalten konnte. 

Präſ.: Wen trifft die Verantwortlichkeit? — Marchi: Die Flucht würde 
nicht ſtattgefunden haben, wenn der Kerkermeiſter Plantin die ſtrenge Ueber⸗ 
wachung ausgeübt hätte, die ich ihm ohne Aufhören vorgeſchrieben. 

Bräj.: Sie fanden den Strick auf dem Felſen? — Marchi bejaht dies 
und fügt hinzu, daß der Marſchall den Strick nicht hätte herrichten können. 
Oberſt Villette müſſe denſelben hergeſtellt haben. Er habe Vertrauen in den⸗ 
ſelben geſetzt, weil er ihm ſein Ehrenwort gegeben, bei keinem Fluchtverſuch 
bebälflic zu fein. (Verneinende Bewegung ſeitens Villette's.) 

Präs.: Konnten gewiſſe Umſtände die Ueberwachung nicht beeinträchti⸗ 
gen? War das Zelt auf der Mauer nicht ſchuld, daß man die Terraſſe nicht 
ganz überſehen konnte? — Marchi: Ja. 
an ſchreitet nun zum Verhör des Ex.Capitäns Doineau, „ſchon ein: 
mal verurtheilt“. (Derſelbe wurde als Chef eines grabiſchen Bureaus wegen 
Raubmordes zum Tode verurtheilt, aber von Napoleon III. begnadigt.) 

Präſ.: Sie ſind der Mitſchuld an der Entweichung des Ex⸗Marſchalls 
Bazaine in ſo fern angeklagt, als Sie den Vermittler zwiſchen Frau Bazaine 
und ihrem Manne machten. Sie ſtanden in Afrika unter dem Befehle des 
Marſchalls, und als er auf der Inſel Sainte Marguerite ankam, boten Sie 
ihm Ihre Dienſte aus freien Stücken an? — Doineau: Ich hatte ihm, 
dem Marſchall Bazaine, große Dankbarkeit und Zuneigung bewahrt. 
Präfß:: Kennen Sie einen gewiſſen Revella? — Doineau: Nein. Es 
iſt der Name, welchen Frau Bazaine annahm und unter welchem ſie in den 
erſten Tagen des Monats von Genua aus an mich eine Depeſche richtete, 
um mir anzukündigen, daß ſie eine Villa gemiethet habe. Ehe Frau Bas 


zaine ſich nach Paris begab, hatte ſie mich beſucht, um mir Kenntniß von 


ihrer Hoffnung betreffs einer Umwandlung der Strafe ihres Mannes zu 

eben. Da ſie glanbte, daß der Marſchall erkannt werden würde, ſo wollte 
ie in Italien wohnen, ſo bald ſie ein Haus nach ihrem Geſchmack ge⸗ 
funden. Wir waren übereingekommen, daß ſie mir davon Nachricht geben 
würde, damit ich den Marſchall benachrichtigen könne. Sie ſagte mir auf 
ganz natürliche Weiſe, fie ſei entzückt, ihr „Neſt“ für den nächſten Winter 
bereit zu haben. Als ich die Depeſche erhielt, worin ſie ankündigte, daß die 

Villa gemiethet ſei, ging ich zu dem Gefangenen, um ſie demſelben mitzu⸗ 
theilen. Ich war überzeugt, daß es ſich um ein Haus handle; ſpäter, als 
ich die Flucht erfuhr, begriff ich, daß Frau Bazaine ſich meiner in einer an⸗ 
deren Abſicht bedient habe. 

Präſ.: Als Ihnen Frau Bazaine ſagte, fie werde Sie benachrichtigen, 
theilte ſie Ihnen nicht mit, unter welchem Namen ſie Ihnen ſchreiben werde? 
— Doineau: Nein; da ich aber wußte, daß fie incognito reifen würde, jo 
wußte ich beim Empfange der Depeſche, in der von einer gemietheten Villa 
die Rede war, daß fie von Frau Bazaine ſei. 

Präſ.: Sicher iſt, daß Frau Bazaine und Herr v. Rul am 3. Auguſt 
das zur Flucht dienende Dampfboot unter dem Namen Revella gemiethet 
hatten; außerdem liegt es klar auf der Hand, daß die Depeſche der Frau 
Bazaine den Zweck hatte, ihrem Manne zu melden, das Dampfboot ſei ge: 
miethet. din eau: Die Sache ift nicht unmöglich; aber ich bekräftige 
e 1 ich nichts wußte, als ich dem Ex⸗Marſchall die Depeſche ſeiner 

Frau mittheilte. 5 

Es folgt das Verhör des Oberſten Villette. 

‚Bräf.: Sie ſind beſchuldigt, bei der Flucht des Marſchalls bebülflich ge⸗ 
5 zu fen. — Oberſt: Ich habe weder direct, noch indirect dazu bei⸗ 
getragen. 

Präſ.: Seit wann waren Sie in St. Marguerite? — Villette: Seit 
der Marſchall ſich dort befand. Ich verließ ſie einmal gegen Ende December, 
ein zweites Mal im Monat März. 

Präs.: Wurden Ihre Briefe immer von dem Gefängniß⸗Director gelefen? 
— Villette: Immer. 1 

Präſ.: Hatten Sie keine anderen Verkehrsmittel? Erhielten Sie nicht 
viele Beſuche? — Villette: Anfangs. Sie wurden ſpäter ſeltener. 

Präſ.: Sie unterhielten indeß mit der Außenwelt Einverſtändniſſe? — 
Villette: Ich geſtebe ein, junge Mädchen geſehen zu haben, welche in einer 
Barke in unſere Nähe kamen. 

Präf.: Kamen dieſelben oft? — Villette: men oft. Sie legten 
eine lebhafte Sympathie für den Marſchall an den Tag. Ich beſuchte ſie in 
Cannes und ſprach zwei Stunden mit ihnen. Die eine hieß Charlotte Camp⸗ 
bell, A; war die Tochter eines engliſchen Oberſten. Sie ſandte dem Marſchall 
ein Album. va 

Präs.: Iſt es das Alhum, auf deſſen Blättern die Worte ſtanden: 
„Ich reiſe Montag ab.“ — Villette: Wahrſcheinlich. Dieſe jungen Mäd⸗ 
chen betrachteten uns mit einem Fernrohr. Sie ſagten uns aus der Ferne 
„Guten Tag“. Sie winkten uns mit den Rudern und Taſchentüchern zu. 

Präſ.: Schrieben fie nicht an den Gefangenen? — Villette: Nein! 
Sie machten uns Zeichen. i ; 

Präſ.; Es war eine Art telegraphiſcher Correſpondenz. — Villette: Es 
waren einfache Freundſchaftsbezeugungen. ! 

räf.: Wie gelangte das Album an den Gefangenen? — Villette: 

Durch Herrn Rul. N 

Präſ.: Sie ſagten in einem Ihrer früheren Verhöre, daß der Ex⸗Mar⸗ 
ſchall um keinen Preis wolle, daß Sie Sich an einem Fluchtverſuche bethei⸗ 
Ge falls er denſelben unternehmen werde. Sie haben Sich alſo mit dem 

efangenen über die Sache unterhalten? — Villette: Ich war immer 
der Anſicht, daß der Marſchall nur die Flucht verſuchen müſſe, wenn ein 
ſocialer Umſturz ſtatt finden werde. Da die Regierung ſehr gute Ge⸗ 
ſinnungen bewies, ſo war ich der Anſicht, daß der Marſchall ſeine Strafzeit 
aushalten müſſe. Ich ſprach ihm einmal davon, aber er verſchloß mir den 

Mund. Er hatte eine zu große Zuneigung zu mir, als daß er mich hätte 
compromittiren wollen. Ich beſtand nicht darauf. Ich war mein ganzes 
Na lang ſein demüthiger Untergebener, und ich wagte nicht ihn auszu⸗ 

ragen. x 

Praſ.: Indeſſen war die Flucht ſeit langer Zeit vorbereitet. — Villette; 
Ich beſtreite dieſes nicht. Der Gefangene: ftarb vor Langeweile, aber er ſprach 
mir nicht von ſeinen Plänen. a . 8 
Präs.: Kannten Sie nicht die Schritte, welche man bei der Regierung 
im Intereſſe des Gefangenen that? wurde die Flucht nicht e da ſie 
keinen Erfolg hatten? — Villette: Alles was ich weiß iſt, daß in Folge 
dieſer Schritte der Bruder des Marſchalls und Frau Bazaine ihm ſchrieben, 
daß 1 vorhanden. iR 

Präſ.: Wenn der Ex⸗Marſchall Sie nicht compromittiren wollte, jo hätte 
er ſeine Flucht bis zu Ihrer Abreiſe hinausſchieben können. — Villette: 
Er konnte nicht vorausſetzen, daß meine Anweſenheit auf der Inſel mich 
compromittiren konnte. äre ich Mitſchuldiger geweſen, jo hätte ich früher 
abreiſen können. f l ; 3 
Präs.: Der Ex⸗Marſchall ſetzte ſeit längerer Zeit feine Koffer in Bereit: 
ſchaft. Sie mußten begreifen, daß es ſich um mehr oder r Ab⸗ 
reiſe handelte. — Villette: Ich wußte nicht alles, was der Marſchall that. 
Da ſeine Frau einen Theil ihrer Garderobe verlangt hatte, ſo würde ich, 
9 7 — Koffer hätte packen ſehen, nicht die geringſte Bemerkung ge⸗ 
macht haben. 

Präſ.: Wurden dieſe Koffer vor oder nach der Zuſammenkunft der Frau 
Bazaine mit dem Marſchall Mac Mahon gepackt? — Villette: Ich glaube, 
es geſchah vorher; aber ich kann nichts Beſtimmtes ſagen. 1 2 

rd.: be Sie keine Kenntniß von dem Verſchwinden der Stricke, die 
ſich im Hauſe befanden? — Villette: Nein! ; 

Präſ.: Wann wurden die Schaukeln der Kinder angeheftet? — Villette: 
Niemals. Sie blieben auf dem Speicher. Wir fanden dieſes Spiel zu ge⸗ 
fährlich für die Kinder. } \ 

Präſ.: Wer konnte auf den Speicher? — Villette: Wir und die Ker⸗ 
kermeiſter, aber die letzteren waren, wie ich glaube, nie oben. 

Präf.: Am 10. Auguſt, Morgens, fand man einen Strick am Fuß der 
Felſen. Dieſer Strick war aus verſchiedenen Stücken zuſammengeſett, mit 
welchen man die Koffer ee hatte. An dem einen Ende be: 
jand ſich der Strick der Schaukel. Der Strick mußte alſo im Geſängniß, 
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illette: Die Stricke waren auf dem Speicher, wobin ich nie gie 
Der Marſchall und feine Frau konnten ſie berrichten, ohne daß ich es erfuhr 

Der Präſident ſtellt eine Frage über den Haken, welcher ſich an dem 
einen Ende des Stricks befand, und will dann Auſſchluß über die Vorgäng 
vom 9. August, Abends, haben. — Villette: Nach dem Diner begab i 
mich mit dem Marſchall auf die Terraſſe. Es konnte 7% Uhr Abends fein. 
Der Gefängniß director lam ebenfalls; wir promenirten zwei Stunden lang. 
Um 9½ Uhr gingen wir in unſere Wohnung. Herr Marchi begleitete uns, 
wie es ſeine Gewohnheit war, bis zum Fuß der Treppe. Die Kerkermeiſter 
waren im Gefängniß vor unſerer Thür. Ich bereitete den Thee und nach 
einer Viertelſtunde verließ ich den Marſchall Am nächſten Tage, als ich 
in ſein Zimmer ging, um ihm Lebewohl zu ſagen, bemerkte ich, daß er nicht 
da war. 2 

Präſ.: Sahen Sie am Sonntag nicht einen Kahn, welcher ſich der Inſel 
näherte? — Villette: Nein! 

Präs.: Auch kein Dampfboot? — Villette. Nein. Fee 

Präſ.: Warum machten Sie dem Gefängnißdirector am Sonntag einen 
Beſuch? — Villette: Um Abſchied zu nehmen. Der Marſchall begleitete 
mich; wir blieben eine halbe Stunde bei ihm. 

Auf die Frage des Präſidenten, ob der Marſchall und er ſich der Bank, 
die ſich neben der Brücke befindet, bedient hätten, um auf die Tereaſſe zu 
gelangen, antwortete Villette, daß er dieſes nicht wiſſe. Man habe die Thüren 
geſchloſſen, ſobald fie in ihre Wohnung gegangen ſeien. Wenn er dem Marz 
ſchall bei ſeiner Flucht geholfen hätte, ſo würde es ihm nicht möglich geweſen 
fein, ſchnell Gina in die Wohnung zurückzukommen. ? 1115 

Präſ.: Glauben Sie, daß der Marſchall durch ein Fenſter auf die Ter⸗ 
raſſe geſprungen iſt? — Villette: Ich glaube es nicht; ich hätte es ſonſt 
gehört. 1 195 

Präſ.: Iſt der Marſchall ſtark genug geweſen, um an dem Strick hinab⸗ 
zuklettern? — Villette; Ich weiß es nicht; er iſt ſehr gewandt und kräftig. 
Er focht mit der linken und mit der rechten Hand. ER 

Präſ.: Haben Sie Herrn Marchi Ihr Ebrenwort gegeben, die Flucht 
des Gefangenen nicht zu erleichtern? — Villette: Eine ſolche Abmachung 
würde niedergeſchrieben worden ſein. Man A mir den Contract. 

Präſ.: Es handelt ſich um keinen ſchriſtlichen Vertrag. Gewiß war es 
nicht nothwendig, die Unterſchriften eines Oberften der franzöſiſchen Armee 
zu verlangen. — Villette: Ich behaupte auf meine Ebre, daß ich nie auf 
eine ſolche Verpflichtung eingegangen bin. Wenn ich mein Ehrenwort ge⸗ 
geben hätte, ſo würde ich es nie gebrochen haben. 5 

Präſ. (zu dem Gefängniß⸗Director): Was haben Sie zu antworten? 
o Ein Geſängniß⸗Beamter iſt zu großer Verſchwiegenheit ver⸗ 
pflichtet. A 

Präſ. (zu Villette); Warum haben Sie, als der Marſchall fort war, ſo⸗ 
fort an eine Entweichung und nicht an einen Selbſtmord geglaubt? — 
Villette: Ich kannte die religiöien und chriſtlichen Geſinnungen des Mar⸗ 
ſchalls und konnte daber nicht an Selbſtmord glauben. (Höhniſches Murren 
im Saal.) Der Präſident giebt Befehl, den Saal zu räumen. 5 

Präſ.: Wer hat den Strick hergerichtet? Jeder nennt Sie. — Villette: 
Man irrt ſich; der Marſchall machte Alles allein. 

Präſ.: Sie wußten nichts von dem Fluchtplane? — Villette: Nicht 
das Geringſte. Der Marſchall war gerade ſehr krank geweſen. Man mußte 
energiſche Mittel anwenden. Wie kounte ich vorausſetzen, daß er an die 
Flucht dachte? Uebrigens gaben die Brieſe der Frau Bazaine Hoffnung. 
Ich war dem Plane vollſtändig fremd. Ich weiß nicht, auf welche Weile 
der Marſchall dieſes ſo gefährliche Hinabſteigen vornehmen konnte. Ich 
würde nicht den Muth gehabt haben, ihm dabei zu helfen. Glauben Sie, 
daß ein Mann ſeinem Vater den Strick über einen ſolchen Abgrund halten 
kann? Der Kerkermeiſter konnte jeden Augenblick kommen und ich den 
Strick loslaſſen. Wenn ich dem Marschall einen ſolchen Dienſt geleiſtet, ſo 
würde man mich am nächſten Tage nicht in meinem Bett, ſondern am Fuße 


des Felſen gefunden haben. Nachdem er die Flucht entdeckt, habe er dem 


Kerkermeiſter nichts geſagt, weil er befürchtet, daß der Flüchtige wieder ein⸗ 
gefangen werden könne. £ 

Präſ.: Dieſes Schweigen war gerechtfertigt. 

Nach einigen weiteren 8 
Verhör geſchloſſen und die Sitzung um 67 Uhr aufgehoben. Nach der 
Sitzung entſpinnt ſich ein heftiger Streit zwiſchen Marchi und Vilette. 


Erſterer behauptet, daß Letzterer ſein Ehrenwort gegeben, was der Oberſt 


aber aufs energiſchſte leugnet. 2 
Spanien. 
Madrid. [Ein Decret Serrano's.] Das Decret, durch 


welches Puycerda, wie feiner Zeit mitgetheilt worden iſt, für feine 


heldenmüthige Vertheidigung gegen die Carliſten nach altſpaniſcher 


Weiſe ausgezeichnet wurde, findet ſich in der neueſten „Gaceta de 


Madrid“ und lautet in deutſcher Ueberſetzung der „Preſſe“ folgen- 
dermaßen: 
„Das Vaterland fügt eine neue Auszeichnung zu feinen rien 
Ueberlieferungen. Die Stadt Puycerda, als Vorpoſten an der äußeriten 
Grenze gelegen, hat in ihrem ausdauernden Heldenmuthe den Völkern Euro⸗ 
pa's während der langen und angſtvollen Zeit unſerer Bürgerkriege gezeigt, 
wie groß die Liebe zur Unabhängigteit und die Begeisterung für die Freiheit 
in dem Lande Sagunt's, Numancia s, Gerona's, Zaragozas iſt. Die „e 
laucht treueſte und heldenmüthige“ Stadt Pupcerda hat ein hohes Beispiel 
von Muth und Selbſtverleugnung in Vertheidigung der freiheitlichen Ein⸗ 
richtung gezeigt. Ein hartnäckiger und andauernder Angriff der Carliſten, 


der beſtändigen Feinde des öffentlichen Friedens und des Vaterlandes, hat 


aterlandsliebe jener Einwohner, die ſo oft ſchon ihre Herde 
bedroht ſahen und immer die Belagerer tapfer J ee auf eine leidens⸗ 
volle Probe geſtellt. Noch einmal haben dieſe Bürger, getreu der edlen 
Ueberlieferung ihrer Vorfahren, den furchtbaren Wall ihrer tapferen Bruſt 
den Vertheidigern des Abſolutismus und der Barbarei entgegengeſtellt: Der 
Wildheit und dem Blutdurſte der Anhänger des Prätendenten haben fie 
geantwortet mit dem heiteren Muthe und der ruhigen Tapferkeit der wahren 
Helden. Spanien It 7 den Muth ſeiner Söhne von Puycerda be⸗ 
trachtet, und die Regierung, welche wünſcht, dieſe glorreiche Vertheidigung 
möchte den übrigen Bevölkerungen zum Sporne dienen, hat beſchloſſen: 
Art. 1: Die Stadt Puycerda wird zu ihren Chrentiteln den Titel: immer 
unbeſiegte“ führen. Art. 2. Es wird eine Denkmünze der letzten Belage⸗ 
rung für die beldenmüthigen Vertheidiger Puycerdas Arne Dieſe 
Münze wird von Bronze ſein, auf der Vorderſeite wird fi 

tragen: „Den Vertheidigern Puycerdas das dankbare Vaterland. Auguſt 
und September 1874“; und auf der Kehrſeite das Wappen der Stadt. 
Art. 3. Die Befeſtigungen Puycerdas werden auf Staatskoſten gebaut wer⸗ 
den. Art. 4. Die liberalen Familien, welche während der Belagerung 


neuerdings die 


Schaden an ihren Perſonen oder ihrem Eigenthum erlitten baben, werden 


auf Koſten der Güter der Carliſten entſchädigt werden. 
Madrid, 8. September 1874. Francesco Serrano. 
Der Präſident des Miniſterraths. 
Praxedes Mated Sagaſta.“ 


Großbritannien. 


London, 15. Sept. [Der Herzog und die Herzogin von Edin⸗ 


burg] wollen ſich, wie verlautet, für einen längeren Aufenthalt nach der 
Nabe Wigbt begeben und das Haus beziehen, in welchem das kronprinzliche 
aar von Deutſchland gewohnt hat. Während ihres Aufenthaltes daſelbſt 
wird wahrſcheinlich die Kaiſerin von Rußland das junge Paar beſuchen. 
Fe Unter dem Vorſitz des Dr. Samuel Birch, 
des Conſervators der orientali 
wurde geſtern der Orientaliſten⸗Congreß hierſelbſt eröffnet. Unter den An⸗ 
weſenden befanden ſich Sir Henry Rawlinſon, das Parlamentsmitglied und 
Er⸗Unterſtaatsſecretär für Indien, Grant Duff, die Profeſſoren Lepſius, Haug, 
eber, Brockhaus, Oppert, Schrader, Dillmann, Nöldeke, Rudolf Roth, 
Dr. Spiegel und viele andere mehr. In feiner langen Eröffnungsrede dankte 
der Präfident, Dr. Birch, den verſchſedenen Staaten und Souverainen für 
die Bereitwilligkeit, mit welcher ſie den Congreß beſchickt haben, und gab 
ſodann eine Ueberſicht über die bedeutendſten Entdeckungen auf dem Gebiete 
der orientaliſchen Philologie und Alterthumskunde. Er erwähnte die Auf⸗ 
findung der Tafel des Canopus durch Profeſſor Lepſius und der Dali⸗In⸗ 
ſchrift durch Herrn Lang u. a. m. 0 
[Der franzöſiſche Aeronaut Duruof!, der Held der gefährlichen 
Ballonreife von Calais, ſtieg geſtern in den Gärten des Cryſtallpalaſtes in 
Sydenham in einem engliſchen Ballon in die Höhe. Herr Wilfried de Son⸗ 
pielle, ein franzöſiſcher Journaliſt, Herr Horton, der engliſche Luftſchiffer, ein 
Reporter der „Daily News“ und drei andere Perſonen begleiteten ihn auf 
dieſer Luftreiſe. Mad. Duruof nahm an derſelben der drohenden Witterung 
wegen nicht Theil. Nach einer 1 ſtündigen Fahrt ſtieg der Ballon in High⸗ 
wood, Writtle, Eſſex, ewa 30 Mellen von London, nieder. 
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Kopenhagen, 12. Sept. [Verſammlung der Freunde Grundt⸗ 
wigs.] Die überaus zabtreich auf dem ganzen Lande und auch von vielen 
Norwegern beſuchte Verſammlung der „Freunde Frundtwigs“ war, ſchreibt 
man der „N. A. Art, von hohem Intereſſe und für die Volkszuſtände bezeich⸗ 
nend. Sie ward, wie die früheren, im „Pantheon“ in Odenſee am 9. und 


10, d. M. gehalten; gegen 3000 Einlaßkarten waren für dieſen Platz, wo die [d 


Hauptverfammlung ftattfand, ausgegeben; aber 2000 oder noch mehr an 
ſolche, die ſich mit dem Garlen davor begnügen mußten, wo gleichfalls ge⸗ 
redet und geſungen ward. Um Nachtlager zu ſchaffen, mußte man das Ratb⸗ 
haus und die großen Räume der der Stadt benachbarten Vollshochſchu len in 
Bereitſchaft ſtellen. Zu dem einleitenden Gottesdienſte in der St. Hanskirche 
konnte kaum die Hälfte der Gäſte Zutritt finden. Die Verhandlungen im 
Pantheon wurden vom Paſtor Fenger von hier begonnen. Nachdem er ſeine 
Hoffnung, daß die Einigkeit bewahrt würde, ausgeſprochen hatte, ging er 
alsbald auf die Hauptfrage über, welche gegenwärtig die däniſchen und nor: 
wegiſchen Schulmänner in zwei Lager theilt, die Frage über die Befreiung 
von der Lateinſchule. Die Grundtwigianer in Schule und Kirche ſtreben 
ſeit längerer Zeit eine nur nationale Bildung an, die Volkshochſchulen haben 
dazu den Anfang gemacht; ſie ſoll aber künftig auch in die höheren Geſell⸗ 
ſchaftsklaſſen oled Und ſo perlangte Paſtor Fenger, daß die „volks⸗ 
mäßige Schule“ auch Theologen bilden dürfte, volksmäßige däniſche Theo⸗ 
logen, welche ebenſo wie „däniſche“ (nicht⸗ſtudirte) Juriſten mit den lateini⸗ 
ſchen Beamten in Tüchtigkeit wetteifern könnten. eee wäre es billig, 
daß freie Schule und Staatsſchule unter einigermaßen gleichen Verhältniſſen 
neben einander wirkten. Dieſe Bemerkungen hatten einen ganz beſtimmten 
Bezug auf eine neulich vorgenommene Schleswig angehende Handlung. 
Rödding, im weſtlichen Nordſchleswig, dem Sitze der älteſten Bauern⸗ 
ochſchule, hat ſich eine freie Gemeinde aus der preußiſchen Staatskirche 
ausgeſondert und den bisherigen Lehrer Appel zu ihrem Prediger erkoren. 
Dieſer iſt kürzlich in der Volkshochſchule zu Askow von dem Freigemeinde⸗ 
prediger Paſtor Birkedal unter Beiſein von 13 däniſchen Geiſtlichen im Ornat, 
von denen einer, Paſtor Sweiſtrup in Weien, die Predigt hielt, in aller Form 
zum Paſtor ordinirt worden. Biſchof Balslev in Ribe hat über dieſe Hand⸗ 
lung, die nur ſcheinbar in das Alleinrecht der Pröpſte, die Ordination zu 
ertbeilen, eingreift, — denn Birkedal gehört eben nicht mehr der däniſchen 
Volkskirche an — Bericht vom Hochſchullehrer Schröder in Askow eingefor⸗ 
dert und auch erhalten. Dieſer Bericht ward nun in der Freundeverſamm⸗ 
lung von Schröder verleſen; außerdem trat auch Appel ſelbſt und der Lehrer 
Paulſen von der Röddinger Hochſchule auf. Der Letztere bemerkte mit Hin⸗ 
blick auf das däniſche Kirchenminiſterium, welches, wie es hieß, jene 13 Pa⸗ 
ſtoren wegen Eingriffs in die Propſtrechte unter Anklage ſetzen wollte, daß man 
ſich ſchämen müßte, däniſche Prediger zu maßregeln die bei einer Hand⸗ 
lung, welche den Schleswigern zu Hilfe kommen ſollte, Beiſtand geleiſtet 
hätten. Die Sache hätte übrigens noch ihre zweite Seite als Beiſpiel der 
„Befreiung von der Lateinſchule“, welche bisher allein prieſtererziehend ge⸗ 
weſen wäre. Möchten Miniſter und en darüber erſchrecken, die Latein: 
ſchule ſei in dem vorliegenden Falle entbehrt worden. R 
Am anderen Tage kam es, nachdem Volkshochſchullehrer Nörregaard über 
Heinr. Steffens Wiedererweckung des Chriſtenthums und deſſen Einfluß auf 
Münſter und Grundtwig, Dr. Skat, Rördam in pietiſtiſchem Phraſengeklirr 
über Gedankenbilder und Glaubensgehorſam, Paſtor Rördam mehr praktiſch 
mit Hindeutung auf die Vereinte Linke vom unchriſtltchen Charakter des 
Widerſtandes gegen die Obrigkeit und dem ungöttlichen Anbeten der Zahlen⸗ 
majoritäten geſprochen hatte, in der Nachmittagsverſammlung zum offenen 
Zwiſt. Prof. F. Hammerich von hier beklagte, daß „des Geiſtes Kraft“ aus 
dem Volke gewichen wäre. Die ſchlechte Kriegführung 1864 wäre daraus 
gefolgt, indem die höheren Klaſſen lau waren; zwar ſammelte man ſich wieder, 
indem man Schützenvereine und Volkshochſchulen bildete; aber der Geiſt des 
Mißtrauens und der Aufhetzung griffen dabei mehr und mehr um ſich, und 
in dieſem Zuſtände befinden wir uns noch. Zwar das Chriſtliche einigt uns 
noch, das Politiſche aber trennt ung. Die Allianz mit der Linken iſt eine 
Allianz von Geiſt und Ungeiſt. Die Mehrzahlherrſchaft war ſchon Grundtwig 
verhaßt; er hat bittere Worte gegen den Parlamentarismus gejagt; was würde 
er jetzt ſagen! Was hat die Allianz gebracht! Die für des Vaterlandes Vertheidi⸗ 
gung nothtwenbigften Ausgaben find verweigert, während die Heimat dem Räuber 
offen liegt; die Stimmung für Schleswig iſt kühler geworden; über Grundt⸗ 
wig's Grabe hat ſich Björnſons Eulenſchrei “) erhoben (Ziſchen) und ſogar 
däniſche Männer haben ihm Beifall geſpendet, der Redner ſchließt mit den 
Worten, daß man mit dem Geiſte nicht blos liebäugeln, ſondern an den 
Geiſt glauben müſſe, und daß dieſer einſt Dänemark retten werde. Gegen 
dieſe herausfordernde Rede trat zunächſt im mildernden Tone ein Bauer auf, 
welcher die Verweigerung des Panzerſchiffes mit der Uneinigkeit, welche ſelbſt 
bei den Sachkundigen über den Gegenſtand herrſchte, entſchuldigte, auch be⸗ 
bauptete, daß Grundwigs Anhänger in der Linken nicht gerade alles billigten. 
Dann kam Paſtor Boiſen, Vater des Volksthingsmitgliedes; nach ihm be⸗ 
beweiſen die rückſichtsloſen Aeußerungen, daß man in weifel zieht, ob das 
Verharren in der Linken mit dem Taufbunde (den der Geiſt mittheilt) vereint 
werden könne; ſie müſſen das Band, welches bisher Grundtwigs Anhänger 
vereint hat, durchſchneiden; doch mahnte er bei der Trennung das Herzens⸗ 
band feſtzuhalten. Endlich kam der Führer der Linken, ft welcher nicht 
m Grundtwig'ſchen Bunde gehört, mit groben Ausfällen gegen die 
rundtwigianer, welche Unfrieden im Volke ſtifteten, welche die Linke des 
Mangels an Vaterlandsliebe beſchuldigten, und gegen die Geiſtlichen über⸗ 
haupt; er will nicht dulden, daß Volksthing und Reichstag hier ſo be⸗ 
ſprochen werden. Durch dieſe Rede war der Riß vollendet; Paſtor Helweg, 
der Vorſitzende, brach die Verhandlung über den Gegenſtand ab und ließ, 
wie dies nach jedem Vortrage geſchah, ein Lied ſingen; Paſtor Hoſtrup, der 
Dichter hielt noch eine Rede zur Verſöhnung, die aus den Wolken nicht auf 
die Erde kam, und 3 9 Birkedal, der den Streit in der Preſſe angefangen, 


verwies ihn aus dieſen Räumen in die politiſchen Verſammlungen; er ſelbſt 


will nichts von der Linken wiſſen, obgleich nicht zur Rechten gehörend, ſondern 
will „reine Flagge haben“. Helweg ſchloß dann die Verſammlung mit Auf⸗ 
ſagen der Teufelsentſagung, des Glaubensbekenntniſſes und des Vaterunſers, 
und ein Theil der Freunde einigte ſich noch zu einem Feſtmahle. Es wird 
aber ſchwerlich wieder zu einer neuen allgemeinen Verſammlung der „Freunde“ 


kommen. 
Provinzial-Zeitung. 
47. deutſche Naturforſcher⸗Verſammlung. 


Erſte allgemeine Sitzung. 


H. Breslau, 18. Sept. Nachdem bereits geſtern Abend eine geſellige 
Sah der bis dahin eingetroffenen fremden gest von Nah und 
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ern und der hieſigen Mitglieder und Theilnehmer im feſtlich geſchmückten 

iebich'ſchen Lokale ſtattgehabt, wurden die Verhandlungen der 47. Verſamm⸗ 
lung deutſcher Naturforſcher und Aerzte heut Vormittag 9 Uhr in demſelben 
Lokale mit der erſten allgemeinen Sitzung eröffnet. Der erſte Geſchäfts⸗ 
führer, Geh. Rath Dr. Löwig, betrat zunächſt die Rednertribüne, um die 
zahlreiche und SR Verſammlung Namens der Geſchäftsführer durch 
nachfolgende Anſprache zu begrüßen: ' 

„Hochanſehnliche Verſammlung! Meines Amtes als erſter Geſchäftsführer 
der 47. Verſammlung deutſcher Naturforſcher und Aerzte erſte und ange⸗ 
nehmſte Pflicht iſt es, der Verſammlung einen herzlichen Willkommen ent⸗ 
gegenzurufen. Seien Sie willkommen in der Hauptſtadt Schleſiens! Ich 
heiße willkommen Alle, welche aus den verſchiedenen Theilen unſeres nun 
1 deutſchen Vaterlandes bier zuſammengekommen, ich heiße ganz 

eſonders willkommen alle die Gäſte, die nicht dem deutſchen Reiche angehören. 

„Sie ſind gekommen und haben damit ausſprechen wollen, daß die Wiſſen⸗ 
ſchaften keine nationalen Grenzen kennen und daß die Reſultate derſelben 
allen Völkern und Nationen zu Theil werden. 

„Der Hauptzweck unſerer Verſammlungen, wie ihn deren Stifter aus⸗ 

rach, iſt die perſönliche Bekanntſchaft, dann der mündliche Austauſch der 

een, die gegenſeitige Belehrung, der Ausgleich wiſſenſchaftlicher Differenzen 
und die Hervorrufung neuer Keime zur Fortentwickelung der Wiſſenſchaften. 
Aber die Vertreter der Naturwiſſenſchaften und ärztlichen Forſchungen haben 
wahrlich keinen Grund, gleichzeitig des Lebens heitere Freuden zu verſchmähen. 
Wir wünſchen, daß es ee auch in dieſer dee ang bei uns gefallen 
möge, und ſollte dieſer Wunſch in Erfüllung gehen, jo At dies der bereit⸗ 
willigen Unterſtützung zu verdanken, deren ſich die ie denne von allen 
Seiten 1 erfreuen hatten; ſo der reichen huldvollen Gabe Sr. Majeſtät 
unſers Kaiſers, der gaſtfreundlichen Opferwilligkeit der ſtädtiſchen Behörden 
j itwirlung der naturwiſſenſchaftlichen, ärztlichen 
und künſtleriſchen Kreiſe und der freundlichen Einladung der Gewerlſchaften, 
im Verein mit den großen Industriellen im Waldenburger Kreiſe und der 
Een ih das ite Mal 

„Es iſt das zweite Mal, meine Herren, daß Breslau ſich der Ehre Ihres 
Beſuches zu erfreuen hat; 41 Jahre find ſeit der erſten Verſammlung ver⸗ 
floſſen, die ruhmreichen Männer, die damals ſich hier zuſammen fanden, 


) Vom Umkehren der Signale. 


haben faſt alle mit nür ſehr wenigen Ausnahmen ihre irdiſche Laufbahn 
vollendet, die damaligen Geibäftsflhter ſind längſt dahin gegangen Aber 
was fie wirkten und erforſchten, iſt keinem irdiſchen Wechſel unterworfen und 
das Andenken an jie wird nie erlöſchen. 

„Stellt man ſich die von ſelbſt ergebende Frage: Wie iſt der heutige 
Stand der Naturwiſſenſchaften zu damals? fo überraſcht zuerſt die rieſenhafte 
Ausdehnung, welche ſie nach allen Richtungen bin genommen, der enorme 
Duwachs an poſitivem Material und die Feſtſtellung der großartigen Geſetze, 
welche aus denſelben abgeleitet werden können. 

„Gehen wir aber einen gleichen Zeitraum weiter zurück, verſetzen wir ung 
in den Ausgang des vorigen Jahrhunderts und fragen wir, was iſt von da 
bis 1833 geforſcht und gefunden worden, jo müſſen wir ſagen, daß dieſer 
Zeitraum an Großartigkeit der Forſchung dem zweiten nicht nachſteht, wir 
müſſen anerkennen, daß 1833 die meiſten Fundamentalgeſetze ſchon gefunden 
oder im Finden begriffen waren, auf welche der Aufbau bis zur heutigen 
Entwickelung aufgeführt werden konnte. 

„Geſtatten Sie mir, meine Herren, Ihre Aufmerkſamkeit auf wenige 
Momente für einen Mann dieſer früheren Periode in Anſpruch zu nehmen, 
deſſen Genie wir die Entdeckung eines der größten Naturgeſetze verdanken, 
einer Entdeckung, von der wir ohne Uebertreibung ſagen können, daß keine 
gemacht wurde, welche größeren Einfluß auf die en Der und die Fort⸗ 
entwickelung derſelben gehabt, auf einen Mann, deſſen Verdienſte bei ſeinen 
ben vo keine Anerkennung gefunden und deſſen Name noch heut, abge⸗ 
ſehen von ſpeciellen Fachgenoſſen, ſelbſt in größeren Kreiſen faſt unbekannt 
iſt, — ich meine den Entdecker des Geſetzes derchemiſchen Proportionen, 
Jeremias Benjamin Richter. Derſelbe ift hier in der Nähe, in Hirſch⸗ 
berg, im Jahre 1762 geboren und war in den Jahren 1794 1798 am 
hieſigen Oberbergamte als Aſſeſſor angeſtellt und die Zeit ſeines hieſigen 
Aufenthalts war zum Theil ſeinen Unterſuchungen gewidmet und ſie veran⸗ 
laßt mich, hier mit einigen Worten ſeiner an dieſer Stelle zu gedenken, an 
welcher ſich Par der ausgezeichnetſten Vertreter der Naturwiſſenſchaften 
und ärztlichen Wirkens zuſammengefunden haben.“ 

ndem Redner demnächſt in eingehender und geiſtreicher Weiſe die Ver⸗ 
dienſte Richters um die Fortwickelung der geſammten Chemie und die Wich⸗ 
tigkeit und Bedeutung der von Richter gefundenen Geſetze darlegt, ſchließt 
er ſeinen von der Verſammlung mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit entgegen⸗ 
genommenen Vortrag mit der Aufforderung, einen Immortellenkranz auf 
die Richter'ſchen Geſetze zu legen und erklärt ſodann die 47. Verſammlung 
der deutſchen Naturforſcher und Aerzte für eröffnet. 

Demnächſt betrat, nachdem der Beifall verklungen war, dem die Ver⸗ 
ſammlung dem Redner e der Ober⸗Präſident der Provinz Schleſien, 
Freiherr don Nordenflycht, den Rednerplatz und richtete an die Verſamm⸗ 
ung folgende Anſprache: j 5 

„ 7 eehrte Verſammlung. Ich habe die angenehme Aufgabe und Pflicht, 
Sie im Namen der Provinz Schleſien willkommen zu heißen! 

„Ich glaube, die Provinz Schleſien hat Urſache zu der Meinung, daß ſie 
in neuerer Zeit ein liebgewordenes Kind der Vorkämpfer der Cultur gewor⸗ 
den, ein liebgewordenes Kind nicht blos wegen der großen Reichthümer, die, 
erſchloſſen und unerſchloſſenzSchleſten birgt, nicht blos wegen der großen 
Raturſchönheiten, die Tauſende durch ihre Reize erfreuen, ſondern vornehm⸗ 
lich en van die geogrophiſch⸗politiſche Lage, welche der Provinz Schleſien 
angewieſen iſt. N 5 

„Schleſien kann ſich nennen die Grenzprovinz, den Vorort germa⸗ 
Be Bildung, die ich hier mit der allgemeinen Bildung für identisch 
erkläre. . \ ' 

„Gemiſcht zum Theile mit inferioren Elementen, in beſtändigem Contacte 
mit dieſen, hat die Provinz die verdoppelte Aufmerkſamkeit anzuwenden, 
ihren Bildungsſtand ſich zu erhalten, ſie hat dafür zu ſorgen, daß deſſen 
Expanſtvität ſich noch verſtärke. 5 

„Darin, glaube ich, darf die Provinz Schleſien die Urſache erkennen für 
die Tbeilnahme und den Zuſpruch, den man ihr ſchenkt. 

„Dieſe allgemeine Bildung wird ja, wie bekannt, auf zwei verſchiedenen 
Wegen angeſtrebt und angeeignet. Auf dem einen Wege, der ſich dem geiſti⸗ 

en Auge darbietet, wird zurückgeſchaut in die Vergangenheit, in die ewigen 

rchive der Menſchheit, in denen die geiſtigen Schätze und das Ideale un⸗ 
ſterblich von Jahrhundert zu Jahrhundert überliefert werden. 

„Und der andere Weg, welcher das leibliche Auge auffordert, Umſchau zu 
halten auf die Wunder der umgebenden Natur, und die ſondirende Hand auf⸗ 
fordert dem Gegenwärtigen und Realen an den Puls zu fühlen. 

„Die Propiuz Schleſien eröffnet und hat eröffnet beide Wege zu dieſer 
allgemeinen Bildung, zumal ſeit Errichtung der Univerſität. Boch glaube 
ich mich nicht zu täuſchen, wenn ich meine, die e in Schleſien gravi⸗ 
tirt doch vorzugsweiſe nach den Intereſſen und dem Rechte der Gegenwart 
und der Zukunft. Es liegt die Anregung dazu in der Mannigfaltigkeit der 
Darreichung dieſer Natur und auch, weil vielleicht das Datum der Ent⸗ 
wickelungsperiode von Schleſien ein jüngeres iſt. f 

„An dem Baume ſchleſiſcher Bildung ſind auf dem Gebiete des Realen 
tauſend herrliche Augen bereits aufgetaucht, aber tauſend ſchlafende Augen 
warten noch entweder des Strahles des erwärmenden Lenzes oder des Deu: 
lirmeſſers eines empiriſchen Gärtners. 

„Schleſien verſpricht ſich von Ihrer Zuſammenkunft, m. H., ſowohl Strah⸗ 
len des wärmenden Lenzes als der oculirenden Schnitte des geſchickten und 
experimentirenden Arztes. . 

„Sie ſpricht Ihnen deshalb Ihren Dank im Voraus aus für die Güte 
und das Wohlwollen, welches die Provinz in Ihrer Zuſammenkunft hier 
77 5 ne wird den Dank nicht ſchuldig bleiben für die Früchte, die Sie 
ihr zurücklaſſen. 

„Es iſt mir eine angenehme Pflicht, von Neuem die geehrte Verſamm⸗ 
lung im Namen der Provinz Schleſien willkommen zu heißen.“ (Lebhaftes 
langandauerndes Bravo.) 

er erſte Geſchäftsführer theilt demnächſt mit, daß Sr. Excellenz, der 
Cultusminiſter Dr. Falk, in beſonderem Schreiben ſein hohes Bedauern aus⸗ 
ſpreche, daß er verhindert lei, der Verſammlung beiwohnen zu können. Der 
Herr Miniſter habe die Geſchäftsführung beauftragt, der Verſammlung nicht 
allein ſein Bedauern darüber auszuſprechen, ſondern ihr auch zu erklären, 
mit welch großem Intereſſe er überhaupt theilnehme an den Wiſſenſchaften 
der Natur und ganz beſonders an den Beſtrebungen der Verſammlungen der 
deutſchen Naturforſcher und Aerzte. (Beifall.) 8 } 

Hierauf begrüßte Oberbürgermeifter v. Forckenbeck die Verſammlung 
Namens der Stadt Breslau. 5 

„Hochgeebrte Herren,“ ſo lautete ſeine . „Namens der Stadt 
Breslau rufe ich dieſer 47. „ cher Naturforſcher und Aerzte 
bier an der Ostgrenze unſeres deutſchen Vaterlandes ein herzliches und freu 
diges Willkommen zu! Sind es doch heute gerade 41 Jahre, ſeitdem dieſe 
ältefte, und ich darf es wohl ſagen, bedeutendſte Verſammlung deutſcher Ge⸗ 
lehrten und Berufs⸗Genoſſen in unſern Mauern tagte. t 

„Mächtig bat ſich in 7 fh fe Jahren unſere Stadt emporgearbeitet. 
Die Zahl ihrer Einwohner hat ſich faſt verdreifacht und mit der Zahl ſind 
Geben i Bedeutung und Gewicht der in ihr concentrinten Kräfte auf allen 

ebieten gewachſen. ; 

„Und werfe ich von der engen Heimath den Blick u das Vaterland, fo 
darf ich zur Vergleichung der Zuſtände von damals und heute nur die kurzen 
Worte ausſprechen: 1833 der Bundestag zu Frankfurt a. M., heute das in 
Kaiſer und Reich geeinigte Deutſche Vaterland, welches wiederum ſeine 
Machtſtellung unter den Staaten der Erde eingenommen hat (Bravo!). 

„Wenn, meine Herren, unter ſo veränderten Verhältniſſen, unmittelbar 
nach den harten Anſtrengungen der Nation für ihre Freiheit und Einheit, 
unter den heute noch fortdauernden, aufregenden und anſtrengenden Arheiten 
auf allen öffentlichen Gebieten heute wie damals vor 41 Jahren im Jahre 
1833 alle Kreiſe der ſchon groß gewordenen Stadt mit derſelhen warmen 
Sympathie, mit derſelben lebendigen und tiefen Achtung dieſer Verſammlung 
entgegenkommen, ſo beweiſt das einmal die tiefe Achtung, welche in allen 
Kreiſen unſerer Bürgerſchaft auch hier im Oſten unſeres Vaterlandes der 
deutſchen Wiſſenſchaft und ihren Jüngern gegenüber 1 gabe wird; 
es bezeugt aber, meine Herren, ferner das rege und tiefe Dankgefühl, welches 
wir gerade dieſer hochverehtten Verſammlung und dem wohlthätigen Wirken 
Ihrer Arbeiten für unſere geiſtige Freiheit, fur unſere geiſtige Berreiung, für 
unſer tägliches Leben, für unſere Geſundheit, für die Blüthe unſerer Ge⸗ 
werbe und Induſtrie zollen und lebendig bethätigen wollen, und endlich, 
meine Herren, bedeutet dieſes freudige Willkommen, welches der ge 
Verſammlung hier wie in allen deutihen Gemeinden entgegentönt, bedeutet 
und enthält es auch den friſchen und frohen Zuruf aus den Kreiſen des 
Volkes an die Männer der Wiſſenſchaft, daß es grade unter den heutigen 
Zuſtänden gilt, Einfluß, Macht und Bedeutung deutſcher Wiſſenſchaft zu 
halten, zu befeſtigen und immer höher zu heben. ı \ 

„Meine Herren! So möge denn die Arbeit dieſer Berfammlung wiederum 
der Wiſſenſchaft zum Heile und zum Segen gereichen; was Breslau und 
Umgegend nach gethaner Arbeit an Erholung, Stärkung und Erheiterung 
darbieten kann, das iſt in weiteren Kreiſen mit treuer Liebe, kann ich ſagen, 
vorbereitet worden. Wir bieten es Ihnen, meine Herren, mit Beſcheidenbeit 
und echt ſchleſiſcher Gemüthlichleit. Möge es Ihnen auch bei uns gefallen. 
Nochmals heiße ich die Verſammlung willkommen!“ (Bravo!) j 

Nunmehr wurde die Perſammlung durch den feitherigen Rector der Uni⸗ 


verſtlät, Professor Dr. Halden bein, Nam 


Were * > 
0 en 


1 | ens der Univerſität bewillkomn 
Derſelbe richtete an die Verſammlung folgende Anſprache: 3 
„Meine hochverehrten Herren! Ich babe den ehrenvollen Auftrag, Ihnen 
den freundlichen Gruß ſeitens unſerer Hochſchule zuzurufen. Seit zum erſten 
Male vor 40 Jahren die deutſchen Naturforſcher und Aerzte ſich in Breslaus 
Mauern verſammelten, hat die Univerſität ſo erregende Tage kaum erlebt, 
als die jetzigen: denn ſelten und ſparſam wird uns, die wir in die Oſtmarken 
des deutſchen Reiches geſtellt ſind, die Genugthuung ertheilt, mit Genoſſen 
unſerer Arbeit an der Stätte unſeres Wirkens in unmittelbaren Gedanken⸗ 
austauſch treten zu können. Wir zahlen die Ehre, die Landes⸗Univerſität 
der großen und reichgeſegneten Provinz Schleſten zu fein, mit einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen ‚polisung, deren bedenklicher Einfluß auf die Geſtaltung des 
eiſtigen Lebens an der Univerſität zu begegnen eine Aufgabe von eigen? 
thümlicher Schwierigkeit bildet. Stadt und Univerſität Breslau ſind im 
Weſten und Süden unſeres Vaterlandes häufig nur dem Namen nach be⸗ 
kannt, nicht ſelten in für uns wenig ermuthigender Weiſe verkannt. 

„Dank deshalb Ihnen, die Sie von Nah und Fern aus allen Gauen 
deutſcher Zunge, Dank nicht minder Ihnen, die Sie jenſeits der deutſchen 
Grenzen herbeigeeilt ſind, um in unſerer Mitte ernſte Aufgaben der Wiſſen⸗ 
ſchaft zu fruchtbarer Erörterung zu bringen. 

„In Tagen tiefſter Erniedrigung Preußens, im Jahre 1811, wurde unſere 
Univerſität begründet, um, wie ihr königlicher Stifter es ausſprach, durch 
Erweckung geiliger Kräfte dem Vaterlande zu erſetzen, was es an materiellen 
Kräften verloren habe. Dieſer hohen ihr geſtellten Aufgabe iſt die Univer⸗ 
ſität ſtets eingedenk geblieben. Das Zeugniß fo mancher Geiſtesthat, in den 
Annalen der Wi enſchaft mit untilgbaren Lettern verzeichnet, deß Zeuge iſt die 
ſtattliche Reihe Ihnen Allen wohl bekannter Coryphäen, die einen kleineren 
oder größeren Theil ihres früheren Lebens der hieſigen Hochſchule widmeten. 
Deß Babe werden Ihnen, ſo hoffen wir, auch unſere wiſſenſchaftlichen An⸗ 
rg 92 egen, zu deren Beſuch Sie die Univerſität durch mich freundlichſt 
einladet. 

„Zwar werden wir in einzelnen Beziehungen um Nachſicht zu bitten 
haben, denn für eine neue ophthalmiatriſche Ali, für ein neues patholo⸗ 
Nice Inſtitut ſind kaum die Grundſteine gelegt und die Gebäude unſerer 

natomie harren ihrer dringend gebotenen Erneuerung. 

„Gar manches Andere dagegen werden Sie in friſcheſer Eutfaltung, Ein⸗ 
— in üppigfter Blüthe finden. Die wiſſenſchaftliche Allſeitigkeit unſeres 

otaniſchen Gartens, die ſchmuckvolle Zweckmäßigkeit unſeres mineralogiſchen 
Muſeums, die kaum überjehbare Reichhaltigkeit unſerer vergleichend anato⸗ 
miſchen Sammlung dürften ſelten übertroffen ſein. Und ſo gehen ſie und 
ſchauen Sie und prüfen Sie. 

„Und Sie, meine Herren Aerzte, fühlen Sie unſern Puls und meſſen 
Sie unſere Temperatur (Heiterkeit.) Und wenn Sie mit der Ueberzeugung 
von uns ſcheiden, daß unſer Herz vollſchlägt und unſer Empfinden warm 
glüht für bingebun volle Förderung des Fortſchrittes in der Wahrheit, 
dann wird die 47. Verſammlung Deutſcher Nalurforſcher und Aerzte einen 
Markſtein in der Geſchichte unſerer Univerſität bilden. Dann werden wir 
a er ein ſo oft halb verloren geglaubter Außenpoſten deutſcher Cultur 
zu ſein und der freundlichen Perſpective, in welcher ſich auch den fernen Fach⸗ 
genoſſen unſere Hochſchule darſtellt, werden wir die Ehre Ihres Beſuches zu 
Waits fegte nungen, et Gefhät 

folgten nunmehr, nachdem der zweite Geſchäftsführer Profeſſor 
Dr. Spiegelberg izr wellere nee der Versammlung 1 
leſen hatte, noch einige weitere Mittheilungen deſſelben über die proponirten 
Fahrten nach Fürſtenſtein und Landeck. 

Die Theilnehmer der erſteren ſind durch die Klee Nen und größeren 
Induſtriellen des Waldenburger Kreiſes zu einer gaſtlichen Bewirthung 
in dem Kurſgale zu Salzbrunn eingeladen worden und die Geſchäftsfüh⸗ 
Me Bi dieſe Einladung Namens der Verſammlung angenommen. 

iejenigen ur welche an der Fahrt nach Landeck theilnehmen, 

ſind während derſelben in jeder Beziehung Gäſte der Stadt Landeck. 0 

Nachdem Herr Profeſſor Dr. Spiegelberg nochmals daran erinnert, | 
daß die Verſammlung I Abend Gaſt der Stadt Breslau, und am Dinge 
tag Gaſt der hieſigen Kaufmannſchaft ſein werde, berichtet er über die den 
Theilnehmern ange angenen Feſtſchriften und verlieſt nachſtehende von dem | 
Verein für das Muſeum ſchleſiſcher Alterthümer gene e e 1 

Nachdem bereits durch mehr als 250 Jahre in Schleſien prähiſtoriſche 
Funde gemacht und beſchrieben worden ſind, hält es der unterzeichnete, 
den Mittelpunkt für antipuariſche geeihungen in der Provinz bildende 
Verein an der Zeit, folgende auf Antbropo ogie und prähiſtoriſche Archä⸗ 
ologie ſich beziehende Preisaufgabe zu ſtellen: 

„Es wird verlangt eine vergleichende Beſchreibung und kritiſche Wür⸗ 
digung aller in Schleſien von älteren Zeiten bis jetzt gemachten prähiſto⸗ 
riſchen Funde (Artefakten, Begräbnißſtätten u. ſ. w.) mit beſonderer Be⸗ 
rücksichtigung des ſogenannten Stein⸗ Bronze⸗ und Eiſen⸗Zeitalters, inf 
fern die Epochen ſich unterſcheiden laſſen, ſowie eine Unterſuchung über die 
Culturzuſtände, die Abſtammung und die Beziehungen der damals hier 
lebenden Völker zu denen benachbarter Gegenden, und Ermittelung ihres 
de h an die hiſtoriſche Bevölkerung. Illuſtrationen ſind unent⸗ 

ehrlich.“ 

Die reichen Sammlungen und Acten des Muſeums ſchleſiſcher Alter 
thümer ſtehen jederzeit zu Dienſten. 

Der ausgeſezte Preis für eine allen obigen Anforderungen entſprechende 
Arbeit beträgt zweitauſend Mark. Die Einlieferung der Arbeiten erfolge 
unter den bekannten Formen (in deutſcher Sprache, von fremder Hand und 
deutlich geſchrieven, anonym, aber mit Motto auf der Arbeit und einem 
beizugebenden, den Namen des Verfaſſers enthaltenden Briefe) an den 
Secretär des unterzeichneten Vereins bis zum 31. December 1877. 

Allgemein anerkannte Sachverſtändige werden erſucht werden, mit dem 
unterzeichneten Vereins⸗Vorſtande ſich der Beurtheilung der eingegangenen 
Bewerbungsſchriften zu unterziehen. 

5 ich ung der Preisurtheile findet am 26. Juni 

Das Eigenthumsrecht verbleibt dem Verfaſſer der gekrönten Arbeit; 
jedoch iſt dieſe innerhalb Jahresfriſt dem Druck zu berheben, widrigen⸗ 
falls das Manuſcript in den Beſitz des Vereins übergeht. Das motivirte 
8 der Preisrichter wird bei erfolgter Veröffentlichung dem Werke 

Breslau, den 29. Auguſt 1874. 

Der Vorſtand des Vereins für das Muſeum ſchleſiſcher 

Graf von 5 9 ungen g. 68 
raf von Hoverden, „R. Göppert, 
Präſident. Vice⸗Präſident. 
Dr. Grünhagen, Knoblich, Dr. Luchs, Secretär, C. Ludecke, 
Hugo Baron d. Sauerma, Selbſtherr, R. Tietze. 

Hiermit war der erſte Theil der erſten allgemeinen Sitzung beendet und 
es folgte eine Pauſe von eiwa 20 Minuten, nach deren Beendigung Se⸗ 
Excellenz der Herr Oberberghauptmann v. Dechen aus Bonn einen Vortrag 
„über die Ziele, welche die Geologie gegenwärtig verfolgt“, hielt. In Nach⸗ 
tehendem geben wir ein kurze Skizze dieſes Vortrages, der in ſeinem ganzen 

mfange durch das morgen erſcheinende 2 4760 veröffentlicht wird. 

Je ausgedehnter das Feld einer Wiſſenſchaft ift, je dringender die Auf 
forderung an den einzelnen Mitarbeiter herantritt, durch Beobachtung des 
Einzelnen die Grundlage für allgemeine Anſichten und Theorien zu verbrei⸗ 
ten und zu 1 5 um ſo ſeltener wird die Neigung in eingehender Be⸗ 


trachtung die Ziele der Wiſſenſchaft darzuſtellen; ſie ändern ſich nach dem 
Stande es feſtgeſtellten Beobachtungs⸗Materials und dem Sie = wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Nachbargebiete. Verſammlungen, wie die unfrigen, zu denen 
ſich Vertreter aller Naturwiſſenſchaften und ein großer Kreis don Männem 
allgemeiner Bildung zuſammenfinden, ſcheinen dorzugsweiſe geeignet, die 


allgemeinen Blicke auf die Ziele einer Wiſſenſchaft wie die Geologie zu wenden. 
Nach dieſen einleitenden Worten betritt Redner das eigentliche Gebiet 
einer Aufgabe. Die Geologie ſei vor ungefähr 100 Jahren durch Ein⸗ 
ührung einer ſtrengen Methode als ein beſonderer Zweig der Mineralwiſſen⸗ 
chaften begründet worden; ihre Anwendung habe einen Irrthum nach dent 
anderen aufgedeckt; die Methode habe aber mit unbedingter Nothwendigleit 
die Erforſchung der kleinſten Einzelheiten auf der Erdoberfläche nothwendig 
gemacht, und habe ſich die Arbeit nach menſchlicher Beobachlung zu der mühe 
vollſten geſtaltet, welche die Naturwiſſenſchaflen in ihren Jüngern abgeleht; 
wenn einerſeits die Arbeit durch den raſchen Wechſel der Gegenſtände er 
arte werde, ſo ſei andererſeits die unermüdliche Einförmigkeit ein harter 
Prüfſtein für die Ausdauer des Forſchers. 
ie Veränderungen unſerer Erdoberfläche, welche unter unſeren Auges 
vor ſich gehen, ſeien benützt worden, um frühere Vorgänge zu erklären un 
Einſicht zu gewinnen, unter welchen Bedingungen die Ablagerungen 55 
ſtatigefunden. Nachdem Redner die Kalkmaſſen und Korallen des Meere. 
behandelt, unterwirft er die Torfmooſe einer näheren Betrachtung. 
auch die Verbreitung vou Felsblöcken in weit entlegenen Gegenden, ! 0 
jene nach der Analogie gegenwärtiger Beziehungen nur durch die Wi 7. 
von Gletſchern gelangen konnten. Bei der Betrachtung der ſedimentairen 
Schichten, zu denen ſich Redner nach einigen anderen Betrachtun en wende 
treten zwei Thatſachen hervor, welche für die Entwickelung der Erdrinde. ore 
ſonders wichng ſeien: erſtens nämlich der Zuſammenhang zwiſchen den dor 
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erfläche und den Geſteinmaſſen, welche fie aufammmenfehen 
ſgänglichkeit des Inneren unſerer Erde. Vulkane, welche 
auf von dem edner beſprochen werden, ſeien ſeit der Mitte des vorigen 
dabrbunderts 255 thätig geweſen, die verſchiedene Ausbrüche erlitten. Nach⸗ 
em der Vortragende der Prabuclien der Mineralien gedacht, wendet er ſich 
u den die Erde als Fremdlinge beſuchenden Meteoriten; fie haben aber noch 
1 chemiſches Element geliefert, welches nicht zugleich ſonſt in der Erdrinde 
narlame. „Während“, und mit dieſen Worten ſchließt Redner ſeinen Vor⸗ 
ag, „die Geologie bei ihrem Streben in der Lage ſich befindet, Unterſtützung 
Belehrung bei allen anderen Wiſſenſchaften zu empfangen, eröffnet ſie 
als verbindendes Glied in dem Kreiſe gemeinſamer Beſtrebungen, nicht un⸗ 
allgemeiner Theilnahme, die fortſchreitende Kenntniß des Schauplatzes, 
auf den alle Vorgänge unorganiſcher Actionen und das organiſche Leben ſich 
verlaufen, vergilt die empfangene Hilfe durch Rückblicke an einer längſt ver⸗ 
chwundenen ergangenbeit und durch Eröffnung neuer Geſichtspunkte.“ 
Nachdem Herr Oberberghauptmann von Dechen feinen Vortrag beendet, 
wurde 925 von Seiten der Zuhörer der lebhafteſte Beifall zu Theil. Hier⸗ 
eſtieg „ . x 
Hr. Pr. Dr. Virchow die Rednerbühne, um in etwa folgender Weiſe „Ueber 
Bunder‘ zu Sprechen. Sobald ver ſtürmiſche Beifall, den man dem bervorragen⸗ 
n Manne der Wiſſenſchaft beim Beſteigen der Rednertribüne zollte, 100 einiger⸗ 
maßen gelegt hatte, begann derſelbe mit folgenden Worten: „Hochgeehrte Ver: 
ammlung! Ich bin ji erfreut, daß Sie Jaue Beifall am Anfange meines 
ortrages ausgeſprochen, denn ich betrete heute mit einer gewiſſen Schuͤch⸗ 
lernheit dieſe Tribüne, da das Thema, welches ich beſprechen will, ein etwas 
ikles iſt und da es außerdem, wie Sie leicht erſehen werden, den Eindruck 
Rachen kann, als behandle ich eine perſönliche Angelegenheit. Die nächſte 
Veranlaſſ ung, welche ich habe, dieſes Thema zu beſprechen, liegt der Provinz 
Schleſien ferner; ich kann aber nur conſtatiren, daß große Theile unſeres 
Vaterlandes und namentlich am Rhein dadurch ziemlich ernſthaft betroffen 
Verden; ja es geht das etwas über die Grenze unſeres Vaterlandes hinaus 
auf benachbarte Gebiete. 
„Es war während des großen franzöſiſchen Krieges, als mir zuerſt durch 
einen befreundeten holländiſchen Arzt, der mit großer Sorgfalt die Publi⸗ 
ationen unſeres weſtlichen Nachbars verfolgte, ein ziemlich dickleibiges Werk 
eines belgiſchen Collegen zugeſendet mit dem Titel: „„Louiſe Lateau, 
in vie ac." — Ich habe es mit lebhaftem Erſtaunen geleſen; indeß ſchien 
mir aber nicht nothwendig zu fein, Anderen davon Kenntniß zu geben. 
Y habe daher auch darüber eigentlich gar nicht geſprochen, bis es einem 
Landsmanne, Herrn Prof. Rohling, von der Akademie zu Münſter gefiel, 
im Jahre 1874 eine Schrift zu publiciren, welche den Titel trägt: „„Louiſe 
ateau, die ſtigmatiſirte zu Bois d'Haine, für Juden und Ebriſten 
aller Bekenntniſſe.““ 
Dieſe Schrift, m. H., hat obwohl fie erſt in dieſem Jahre erſchienen, wie 
ich glaube, 9 Auflagen erlebt und beträgt die Zahl der Exemplare mehr als 
„600. In der That hat auch ausgeſprochenermaßen die Zahl der Männer, 
welche ſich damit beſchäftigen, den Gegenſtand zu einem anerkannten zu machen, 
einen weitgehenden Geſichtspunkt. Es handelt ſich nicht einfach darum, ein 
Factum zu conſtatiren, ſondern, ein Factum höchſten Ranges, weit erhaben 
über alle Vorgänge der Geſchichte unſerer Tage, feſtzuſtellen, um ein wirk⸗ 
liches Wunder, von dem ſelbſt Herr Rohling ſagt, es gehe die ganze 
Menſchheit an; den Katholiken dient es ir Stärkung des Glaubens, es ent: 
ündet das Feuer der Liebe, erhöht den Muth, für die Sache des Kreuzes zu 
eiten und Blut und Leben hinzugeben. ie Proteſtanten geht auch das 
Wunder an; es iſt noch nicht erhoͤrt worden, daß im Schooße des Proteſtan⸗ 
tismus von Luther bis heute ein Wunder geſchehen iſt; wir laden, heißt es 
ferner dort, unſere getrennten Brüder ein, mit Aufmerkſamkeit zu hoͤren, fie 


werden erkennen, daß Gott der Vater ſie abermals ruft, in den Schooß ihrer | zurufen 


Mutter zurückzukehren. Herr Rohling glaubt in der Maſſe Iſraels noch 
dee ee Herzen zu finden, welche ihre Augen einem Lichtſtrahl zu öffnen 
ind. 
„Ich habe nun die Ehre gebabt, gleichſam als unus pro multis aufge: 
rufen au jein, um Zeugniß abzulegen, daß dieſes Wunder ein wahrhaftiges 
ei. Als Herr Rohling ſein Buch publizirt hatte, hatte er die Güte, es meiner 
enigkeit zu ſchicken und dabei nicht blos um mein Urtheil zu bitten, fon: 
dern auch zu erſuchen, mich von der Wahrheit der Thatſache zu überzeugen. 
„Die katholiſche Preſſe hat ſich der Sache angenommen, die „Germania“ 
at erſt in ſpäterer Zeit wieder geſagt: Warum ſollte denn Prof. Virchow, 
der nach Norwegen und Italien zu Unterſuchungen reiſt, ſich nicht entſchließen 
nen, auf dem leichten und bequemen Wege nach Bois d Haine zu reiſen; und 
neulich iſt mir eine Zeitung von St. Gallen zugeſendet worden, welche am 
chluſſe, nachdem fie mich des Mangels an Muth beſchuldigt, in dem all⸗ 
gemeinen Satze gipfelt: Die Möglichkeit der Wunder leugnen, heißt das 
hriſtenthum wegleugnen. Drum Ihr Häupter der Weisheit, heißt es dann, 
und das darf wohl ein Ruf ſein, der an Sie Alle geht, fort nach Belgien 
und der Welt dieſes Wunder aufgedeckt; gelingt es Euch, ſo vergüten wir 
Euch die Reiſekoſten (Heiterkeit). „Ja, m. H., die Sache könnte nun vielleicht 
wenig vortheilhaft ſcheinen, aber ich habe hier einen Brief eines ganz un⸗ 
lebe Hai iberalen Mannes, der mir ſchreibt: Jedes Dorf, jeden Flecken, 
jedes Haus überſchwemmt die ultramontane Colportage mit dem beiliegenden 
Schriftchen; es enthält das die größten Angriffe auf die Naturforſchung un⸗ 
ſerer Tage. Nun möchte ich nicht gern in den Ruf kommen, als ob ich 
irgend welche religiöfe des eiae l anzutaſten gewillt wäre, wenn ſie ſich 
innerhalb der Grenzen des Pripat⸗Eigenthums haͤlt; ſelbſtverſtändlich ift es, 
daß in dieſem Gebiete die volle und abſolute Freiheit 1 ie werden 
muß. Aber die Frage iſt eine kardinale, wenn die religiöſe Ueberzeugung 
es verlangt, maßgebend zu ſein für ſtaatliche Einrichtungen, wenn ſie es 
verlangt für die Wege und Richtung der Wiſſenſchaſt. 
Und in dieſer Beziehung kann man allerdings auf die n ‚eine 
ehen, wenn fie ſich in einem fo frappanten Beiſpiele darſtellt: wie weit ift 
aß Munder berechtigt, anerkannt zu werden? welche Criterien find maß: 
ebend, welche den Einzelnen zwingen, die eben des Wunders zuzulaſſen? 
diert Rohling ſagt in einer anerkennenswerthen Weiſe, es ſei nothwendig, 
I Berechtigung des Wunders auf die Fälle fi beſchränken, wo ſich zweifel⸗ 
je nur gachueſen laſſe, daß es nach den dine Geſetzen unmöglich 
ei, und daß, wenn ſich nun rm daß eine Beziehung thatſächlich vorhan⸗ 
en ſei, welche mit dieſen Geſetzen nicht übereinſtimmt, dies, als directer 
De ff einer höhern Gewalt angeſehen werden müſſe; dann fei keineswegs 
S efürchten, daß ſie jenen beſtehenden Geſetzen zum Trotz wirken und 
chaden richten könne. 
Nun möchte ich kurz die hiſtoriſche Lage der Sache erwähnen, um daran 
meine allgemeineren Betrachtungen zu knüpfen: 
Louiſe Lateau iſt im Jahre 1850 in dem valloniſchen Gebiete Belgiens 
geboren; rübgeitig traten bei ihr Erſcheinungen zu ſtarken religiöſen Leiſtun⸗ 
n oder Arbeiten, wie man es nennen kann, hervor. Seit dem Jahre 1868 
nun jene Reihe don Erſcheinungen aufgetreten, die man als die fort⸗ 
eſetzte Reihe von Wundern bezeichnet, und die ſich in kurzer Zeit von ein⸗ 
em Kleinen anfangend zu einem großen Coklus geſteigert haben; die erſte 
x ſer Cr April 1868 a 
fie Louiſe Lateau die erſten Blutflecke bekam und ſetzt ſich fort, bis 
deram 25. September auf der Stirn die Erſcheinungen, gleich denen, von 
wurdolgen einer Dornenkrone herrührend, bemerkt wurden. In dieſer Zeit 
de ein belgiſcher Arzt veranlaßt, die Perſon zu ſehen, er ſprach feine 
der zung dahin aus, daß es nicht möglich ſein würde, die Sache im Haufe 
wen Familie regelmäßig zu heilen, er wolle ſich nur mit ihr beſchäftigen, 
und man ſie aus dem Hauſe ne men würde; das wurde ihm verweigert, 
ein jo perſchwindet er ſeit jener Zeit aus den Protokollen; dafür erſcheint 
Fi halehrter Mann Lefeupre, der nachher auch Profeſſor geworden iſt, und 
dewieſen e rohe Reihe von merkwürdigen Unterſuchungen beranftaltet und 
chreibung daß die rothe Flüſſigkeit wirklich Blut ſei; er hat eine genaue Be: 
ehnli 9 eliefert und berglichen, ob in der mediciniſchen Literatur etwas 
res Capitel orhanden ſei, und da ich unglücklicherweiſe einmal ein beſonde⸗ 
beſonderes ger Blutungen verfaßt habe, bin ich auf dieſe Weiſe ein gan; 
n elt feiner Aufmerkſamkeit geworden; nun muß ich in der That 
nnalen der Mediein kein ähnliches Beiſpiel 


b 
hm darin beiin ; 
n, daß die A 
en N: ite, das muß ich auch zugeben, gar nicht ſo weiter Aus: 
Ir eat da Lefeuvre bedurft, um jeden Arzt zu dem Anerkenntniß 
85 70 a Wi aß das hier nicht mit rechten Dingen zugehe. (Beifall.) 
Di leiben 7915 lic zwei Fälle übrig; die in einem mir zugegangenen 
DIN efe eines 5 ho nden Caplaus ebenfalls mit Recht fo formulirt werden: 
ie ch meinem Dafürhalten, ſagt der Herr aus r in Thüringen, 
Br Erſcheinung entweder ein fein angelegter Betrug oper eine höchſt 
. e 1 dem Täubigen 5 die Annahme eines 
. ? e es iren, daß es ei 

weder Betrug et o formuliren 3 ein ſehr grob 
W.“ Indeß die Frage liegt jo: Entweder muß es ein Betrug fein oder ein 
te Ich hatte nun die Vorſtellung gehabt, wenn es ein Wunder 
fell, sollte, welches in der That die Leiden Chriſti in Erinnerung bringen 
1 1 5 würde der Mechanismus dieſer Blutungen anders angelegt worden 
5 5 Mine ganze Erſcheinung müßte dann dasjenige reproduciren, was 
der 9 eit von Chrijti Tode ereignet hatte; es jollien alſo direkte Löcher 
aut entſtehen, aus welchen das Blut herauskäme; aber merlwurdiger! 


welbe dieſer Erſcheinungen beginnt mit dem 21. 


1 1 * N > x ar 
Weiſe ift die Sache viel umſtändlicher und Er. Leſeuvre beſchreibt weitläufig, 
wie es allmählich zugegangen ſei. 8 f 0 

„Ich bin nun weit entfernt davon, dieſe Angelegenheiten erllären zu 
wollen, nichts weniger! Ich will zugeſtehen, wenn nichts vorläge, als dieſe 
Reihe von Erſcheinungen, dann wäre vielleicht ein ſpecieller Grund vorhan⸗ 
den, die Angelegenheiten einer perſönlichen Prüfung m unterziehen, aber 
wie es eben geht, der Erfolg ſteigert den Muth und jo hat ſich auch das 
Wunder allmählich entwickelt, bis es eine Form angenommen, die es unnöthig 
wech eine ſolche Reiſe zu veranſtalten und die auch den Grund darſtellen, 
weßhalb ich mich nicht gedrungen gefühlt habe, eine ſolche, ziemlich über: 
füifige Beſchäftigung zu beranitalten. g 

„Es ſind nach und nach andere Erſcheinungen hinzugekommen, in erſter 
Reihe die Extaſen, Vorgänge welche darin beſtehen, daß, gewöhnlich auch 
an Freitagen, Louiſe in einen Zuſtand geräth, wo ſie nach kurzer Aufregung 

egen die Außenwelt unempfindlich wird, daß man ſogar behauptet hat, ſie 

fei gegen die ſtärkſten elektriſchen Schläge Fute Vin was etwas in Zweifel 
gezogen wird. In dieſem Zuſtande hat fie Viſionen und erhält die Ver⸗ 
bindung mit der Außenwelt nur durch geiſtliche Einwirkung, Eine andere 
Erſcheinung iſt die, daß ge ſich des Schlafes enthält, welche Erſcheinung 
ſich wieder ſeit dem 30. März 1871 dahin weiter entwickelt hat, daß ſie auf⸗ 
hörte, irgend etwas anderes zu genießen, als täglich eine Hoſtie; trotzdem 
befindet ſie ſich in blühendſtem Zuſtande. Ich glaube, es wird wohl Jeder 
der Anweſenden erkennen, hier liegt der Fall vor, daß man nicht erſt nöthig 
hat, dorthin zu reifen, um ſich zu überzeugen, daß dieſes unmöglich ſei.“ 

Wenn Herr Rohling den Widerſpruch mit den anerkannten Natur⸗ 

eſetzen verlangt, ſo liegt das im vollſten Maße vor: daß ein menſchliches 
ndibiduum drei Jahre auf Nichts geſtellt ſein ſoll und daß es dabei alle 
körperlichen Verrichtungen leiſtet, würde allerdings einen ſolchen Eingriff in 
die Geſetze der organiſchen Natur mit ſich bringen und man könnte ſagen, 
ſtärkeres kann eigentlich nicht paſſiren. Gegenüber dieſer Enthaltung der 
Speiſe iſt die Geſchichte der 7 Schläfer eine Kleinigkeit.“ 

„Nun werden Sie ſagen, warum biſt Du nicht hingereiſt und haſt con⸗ 
ſtatirt, ob die Perſon ißt oder nicht. Da muß man aber Nee was es für 
Schwierigkeiten hat, derartige Conſtatirungen vorzunehmen. 0 bin 16 oder 
17 Nele lang 5 in einer Abtheilung für gefangene Kranke und kenne 
jede Art von Simulation, auch der der Enthaltung von Nahrung und ſogar die 
des Gegentheils, Enthaltung jeder Stoffabgabe; ich kann verſichern, es hat 
die allergrößten Schwierigkeiten, ſelbſt in einem 1 Nichts deſto weni⸗ 
ger würde ich keinen Augenblick gezögert haben, Fräulein Louiſe Lateau in 
mein Gewahrſam zu nehmen und das Experiment zu veranſtalten, muß es 
aber ablehnen, mich in ihr Haus zu Kun und dort fie zu beobachten. 

ch habe bereits erwähnt, daß der einzige Arzt, der ihre Entfernung verlangt 
at, nicht zum Ziele kam, und ich darf Ihnen noch nebenbei hinzufügen, daß 
weder die Mutter noch die Tochter verlangte, daß Jemand ein Wunder an⸗ 
erkenne. Ich erkläre ausdrücklich, ich bin gern bereit, unter 
den von mir geſtellten Bedingungen eine ſolche Obſer vation 
zu machen, halte mich aber nicht verpflichtet, mich in Ver hält⸗ 
1185 zu begeben, deren Beſonderheiten ich nicht zu überſehen 
ermag. . n 
„Es ſind allerdings, daß muß ich hinzufügen, uns ſolche Perſonen als 
eugen genannt, deren Namen uns theuer ſein müſſen; ich erwähne nament⸗ 
ich einen Vorgang, der mit Recht in einer beſonderen Weiſe betont wird, 
nämlich den, bei welchem Dr. Schwann betheiligt iſt. Die Sache betrifft 


die Extaſe 

Hanf Lateau wird nämlich, wenn ſie auf das äußerſte unempfindlich iſt, 
empfindlich, wenn ein geiſtlicher Oberer da iſt. Die anderen Geiſtlichen, außer 
dem ihrer Didcefe find außer Stande fie aus dem Zuſtande der Extaſe wach⸗ 


achdem der Redner die Experimente mitgetheilt, die in Gegenwart des 
Arztes gemacht worden waren und ſich über die Unabänderlichkeit der Natur⸗ 
geſetze ausgelaſſen, fährt er ungefähr folgendermaßen fort: „Nun möchte 
ich darauf hinweiſen, daß es allerdings auch in der Wiſſenſchaft Wunder 
giebt, wenn nämlich gegenüber einer herrſchenden Anſchauung ein vielleicht 
durch lange Studien präparirtes Gemüth durch eine einzelne Beobachtung 
in die Lage geſetzt wird, neue Geſetze zu ſchaffen, dieſelben beim Schopfe zu 
faſſen, fo iſt das ein Wunder. 1 

Ich muß bekennen, jedes Wunder ift tendenziös und ich behaupte, jede 
wirkliche Naturforſchung iſt es nicht, darin liegt der Unterſchied; es wird 
durch jenes ein beſtimmter ame verfolgt, es ſoll Aufſehen erregt werden, 
durch die naturwiſſenſchaftlichen Geſetze nicht; das Merkwürdige in den Wun⸗ 
dern liegt in der Auslegung, es gehort ein A ice dazu.“ 

„Ebenſo wenig“, und mit dieſen Worten ſchließt Redner ſeine Rede, 
„wie ich Alles eſſe, was mir vorgeſetzt wird, unterſuche ich auch Alles, was 
man mir zumuthet. Es iſt in der That eine Aufgabe, welche die ganze 
Menſchheit betrifft. Warum laſſen ſich Männer, wie Schwann nicht in wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Form aus; Erzählungen 1 85 mir nicht; in jenem Falle würde 
man Kritik üben können. Hoffen will ich aber, daß wir es nicht nöt ae 
werden, und daß in ungerechtfertigter Weiſe die Autorität jenes Mannes 
gemißbraucht worden iſt für ein Wunder, das in Wirklichkeit nicht exiſtirt. 

Kaum hatte Redner die letzten Worte geſprochen, als rauſchender Beifall 
den Saal erfüllte. e 

Nachdem hierauf Herr Geh.⸗Rath Löwig die Anweſenden aufgefordert, 
ſich in die Sectionslocale zu begeben, erklärt derſelbe die erſte Hauptverſamm⸗ 
lung für geſchloſſen. 


Feſt⸗Diner der Naturforſcher⸗Verſammlung. 


H. Breslau, 18. September. Das zu Ehren der 47. Naturforſcher⸗Ver⸗ 
ſammlung veranſtaltete Fa ee fand heute Feen im Weißſaale auf 
der Gartenſtraße ſtatt. Zur feſtgeſetzten Stunde, gegen 2½ Uhr, batten ſich 
die Mitglieder und Theilnehmer der Verſammlung und deren Damen, ſowie 
die Spitzen der königlichen, ſtädtiſchen und Militairbehörden zahlreich in dem 
Saale eingefunden. Derſelbe war in 1 0 Weiſe mit Wappen, Emble⸗ 
men, Fahnen und Guirlanden reich geihmüdt. An der Nordſeite des Saales 
befand ſich von tropiſchen Gewächſen umgeben die Büſte des Kaifers, wäh⸗ 
rend an der Oſtſeite gleichfalls in einem Walde friſchen Grüns eine drapirte 
Rednerbühne aufgeſtellt war, von der aus die officiellen Toaſte ausgebracht 
wurden. In langen Reihen von Oſt nach Weſt waren die Tiſche aufgeſtellt, 
an welchen vielleicht die 800 Perſonen zählende Tafelgeſellſchaft Platz nahm. 

Den Reigen der Trinkſprüche he der erſte Geſchäftsführer, Geh. 
1 Loͤwig mit folgendem Toaſte: 5 

H. Wenn ich mein Glas erhebe, ſo wiſſen Sie Alle, von dieſem 
el aus darf ich keinen anderen Gedanken haben, als Sie einzuladen, 
e. 1. . unſerem Kaifer ein Hoch auszubringen. 

M. Wir ſind hier aus Oſt und Weſt, aus Nord und Süd verſam⸗ 

melt, und wenn wir fagen „unjerem Kaiſer“, jo ſprechen wir damit unſere 
olitiſche Einigung aus. Darin liegt eine ganze Geſchichte, die große Ge⸗ 
chichte der vergangenen Jahre. 

Wir haben unſere nationalen Grenzen erreicht, aber wir ſteben noch 
mitten in einem geiſtigen Kampf, einem Kampfe, der, wenn er auch nicht 
mit blankem Schwerte gekämpft wird, dennoch die ganze geiſtige Kraft der 
geſammten Nation bedarf, um zum Ziele zu führen. 5 

Sie haben heut Morgen von unſerm hoch verehrten Virchow vernom⸗ 
men, wie weit es noch zurück iſt mit der allgemeinen Bildung, denn wenn 
noch Millionen in dieſer Art gegängelt werden können, wenn noch Männer 
der Wiſſenſchaft ſich auf ſolche Weiſe täuſchen laſſen, dann find wir wirklich 
noch nicht jo weit, als wir meinen. 

Es wird noch lange dauern, bis in das Bewußtſein der Nation der Ge⸗ 
danke eingedrungen, daß ſowohl in rein geiſtigen als auch in materiellen 
Dingen derſelbe göttliche Gedanke lebt. Br 

0 will nicht viele Worte machen, will nicht wiederholen, was in vielen 
errlichen Verſammlungen mit beredteren Worten ausgeſprochen worden iſt. 
ch will Sie einfach einladen und laſſe meine Einladung an alle Naturfor⸗ 

ſcher und Aerzte ergehen, daß wir unſerm Kaiſer geloben, ſo viel in unſeren 
Kräften ſteht, in dem Wirken für die Bildung der Nation ſeinen Wünſchen 
zu entſprechen, und in dieſer Beziehung lade ich Sie ein, dem Kaiſer ein 
Hoch auszubringen. Se. Majeſtät unſer Kaiſer, er lebe hoch! 

Demnächſt toaſtete der Vorſteher unſerer Stadtverordneten⸗Verſammlung, 
err Dr. Lewald, auf die 47. Verſammlung deutſcher Naturforſcher und 
erzte. Derſelbe ſagte: 

Hochzuverehrende Feſtgenoſſinnen, hochgeehrte Feſtgenoſſen! 

Es iſt in dieſen Tagen ein Jahr verfloſſen, da kam in dunkelſter Abend- 
ſtunde ein Telegramm aus Wiesbaden, welches in kurzer lakoniſcher Weiſe 
die Frage an mich ſtellte, kann die Naturforigerverfammlung für nächſtes 
Jahr une Einladung der Stadt Breslau bis ſpäteſtens morgen Mittag 
erwarten 

Die maßgebenden Kreiſe vereinten ſich ohne Debatte zu dem 3 
Beſchluß, den jetzigen Herren Geſchäftsführern der Naturforſcherverſammlung 
folgendes Telegramm zu ſenden 1 . 8 

„In der kurzen Zeit haben endgiltige Beſchlüſſe der ſtädtiſchen Behörden 
nicht berbeigefuͤhrt werden können, aber es kann die volle Ueberzeugung aus: 
eſprochen werden, daß es der Stadt Breslau zur größten Freude und be⸗ 
onderen Ehre gereichen würde, die Naturforſcherverſammlung im Jahre 1874 
hier begrüßen zu können. 


5 


Zu dieſem ſchnellen unvorbereiteten einſtimmigen Beſchluß kamen wir aus 
folgenden Gründen: ; 

en batte die Stadt Breslau den lebhaften Wunſch, eine ſo hochacht⸗ 
bare Verſammlung, die ſeit 1833 bier nicht mehr getagt hatte, ihr gaſtliches 
Thor nach ſo langer Hen wieder einmal zu öffnen. g 

Theils war der Beweggrund zu dem einſtimmigen Beſchluſſe ein uns 
Breslauern nicht zu verdenkender Egoismus. { \ 

In der an Welt wird Breslau gewiſſermaßen als ein Schmerzens⸗ 
kind Deutſchlands betrachtet. (Widerſpruch.) s den 

Oſtgrenze, Warte deutſcher Cultur find beliebte Schlagwörter mit ominöfer 
Nebenbedeutung. . 

Nun, meine Herren, ſie ſollten ſich durch Ihre Anweſenheit hier überzeu⸗ 
gen, daß dieſe Anſchauungen ein altes verklungenes Mährchen längſt ders 


gangener en find. h 7 Pre 

In Schleſien und Breslau, das kann ich wohl ohne eines Lokalpatriotis⸗ 
mus mich ſchuldig zu machen, dreiſt bebaupten, berricht gleiches reges geiſti⸗ 
ges Leben, gleiches Intereſſe für Wiſſenſchaft und Kunſt, gleiche Hochachtung 
und Opferwilligkeit für die Pflege und Bildung des menſchlichen Geiſtes, als 
an irgend einer andern Stätte des großen deutſchen Vaterlandes, ſo weit 
auch die deutſche Sprache klingen mag. l 

Sie meine Herren, die Sie von Den, Weiten, Süden, Norden nach Bres⸗ 
lau gekommen find, werden hoffentlich durch eigene Anſchauung belehrt, uns 
dazu verhelfen, daß dieſes alte häßliche Mährchen ohne Reproduction ad acta 
für immer geſchrieben wird. ö f . 

Wenn wir nun vor einem Jahre Ihnen einen herzlichen und freudigen 
Empfang nur in Ausſicht ſtellen konnten, bin ich heute in der glücklichen und 
beneidenswerthen Lage, im Namen der Stadt Breslau, im Namen der ge⸗ 
ſammten Bürgerſchaft dieſer ehrwürdigen geſchichtereichen Stadt Sie aufzu⸗ 
fordern, auf das Wohl der Gäjte der 47. deutſchen Naturforſcherverſammlung 
ein volles Glas zu leeren. . 5 

Zur Erwiderung auf dieſen von der Verſammlung mit rauſchendem Bei⸗ 
fall aufgenommenen Trinkſpruch ergriff Herr Profeſſor Dr. Virchow das 
Wort. Der Toaſt deſſelben lautete: \ 

Hochgeehrte Feſtgenoſſen. Ich glaube in aller Fremden Namen far 
en zu können, daß, wenn die Breslauer je geglaubt haben, man ſetze 
fe im übrigen deutſchen Vaterlande hintenau, jo kann dies nur aus 
einem einzigen Grunde hervorgegangen ſein. Ich will Ihnen gleich ſagen, 
wie ich das auffaſſe, — nämlich aus Ihrer Verlaſſenheit in geograppi ſcher 
Beziehung. Allerdings, Breslau liegt ſo weit abgeſondert von den übrigen 
Theilen des Vater landes, daß ſehr Wenige, die nicht ausdrücklich ſich W 
gerade nach Breslau zu reiſen, in die Lage kommen, dieſe Stadt zu ſehen, 
während wir, wenn wir wie gewöhnlich unſerm Zuge nach Süden folgen 
und deu Alpen zueilen, alle möglichen anderen Theile unſeres Vaterlandes 
ſehen, aber Schleſien nicht. 4 g 

Aber ich darf doch jagen, in jedem Theile Deutſchlands weiß man es 
daß hier ſeit den erſten Anfängen faſt der deutſchen Coloniſation, die ſich 
doch ſo ſchnell und ſo gewaltig vollzogen hat, das deutſche Weſen eine ſichere 
Heimath gefunden hat. . 8 Er 

Breslau vor Allem hat ſich in einer Weiſe als Provinzial⸗Hauptſtadt 
entwickelt, und in anderer Zeit als Landeshauptſtadt, wie wenig andere 
Städte. Frühzeitig verſtand es, alle geiſtigen und materiellen Intereſſen der 
Provinz an ſich zu feſſeln, ja es hat zu gewiſſen Zeiten fo ſehr das ganze 
— * Land beherrſcht, daß man faſt ſagen konnte, ganz Schleſien lebt in 

reslau. 

Jetzt in dem fortſchreitenden materiellen Gedeihen der Provinz, welche 
bis zu den fernſten Theilen in ungeahntem Maße ſtattſindet, wo alle Theile 
der Provinz in geiſtiger Entwickelung aufleben, wenn da die Provinz ihrer 
Lage nach gewiſſermaßen zur Iſolirung auffordert, wenn man glauben könnte, 
auf dieſem abgeſonderten Gebiete könnte ſich ein gewiſſer beſonderer Geiſt 
entwickeln, die Provinz möchte gern etwas Beſonderes haben, ihre beſondere 
Dichterſchule oder dergl. — da hat die Stadt Breslau es vor Allem 
verſtanden, ganz deutſch zu ſein. Wenige Städte waren in der Lage, 
fo früh ihre deutſche Geſinnung kundzugeben. Ich will nicht friſche 
Wunden aufreißen, da wir hier doch keine rein deutſche Naturforſcher⸗ 
Verſammlung ſind, aber das muß ich ſagen: Wir Alle ſind ſtolz darauf, 
daß es eine Stadt giebt, welche jo aus vollem Herzen deutſch fühlt, die jo 
wenig Ueberlegung und Vorbereitung bedarf, um in jedem Augenblicke 
das Rechte zu treffen, wie im Jahre 1813. Ich will hoffen, daß Breslau zu 
allen Zeiten voran ſein möge in dieſen deutſchen Gefühlen. Die Stadt Bres⸗ 
lau, ſie lebe hoch! a f \ 

Demnächſt folgte der Geſang eines Liedes vom Sanitätsrath Dr. Klopſch: 
„Kaiſerlied“, nach in Beendigung abermals ein begeiſtertes nicht enden 
wollendes Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer ausbrachte. 

Nach einem weiteren Gange betrat Herr General Weber den Redner⸗ 
platz, indem er mit folgender Anſprache die Verſammlung zu einem Hoch auf 
die Damen aufforderte: ee 425 

Sie haben, m. H., ſo eben ein Kaiſerlied geſungen, geſtatten Sie mir, 
daß ich einem Auftrage Folge gebe, der mir zu Theil geworden: Nach dem 
Kaiſer geziemt es ſich wohl, den Königinnen unſeres Feſtes zu gedenken und 
ich bitte Sie, Ihre Gläſer zu füllen und mir geneigtes Gehör zu ſchenken. 
Der Anknüpfungspunkte für meinen Toaſt find ja viele und reiche. f 

Zunächſt habe ich das e e ee daß es den Damen nicht Mit⸗ 
gliedskarten gegeben, denn auch die Damen ſind Aerzte, die Aerzte unſerer 
Seele den Stürmen des Lebens gegenüber. (Lebhaftes Bravo!) 

. H., Ich will nicht wiederholen, was in andern Toaſten ſchon ein⸗ 
gehend behandelt worden iſt, aber die Gelegenheit iſt ſo gut, daß ich noch 
ein anderes ihrer Verdienſte erwähnen 11 5 gerade den Aerzten gegenüber, 
ihrer Sorge und Hilfe in den Tagen voll Blut und Thränen, wo die Damen 
die treuen Helfer der Herren Aerzte waren. 

Aber, m. H., die Damen ſind auch 
an die erſten Tage und Wochen Ihres Lebens, wo Fi N 
forſchten, was uns zum Wohle dient oder uns zu Leide it, gedenken Sie 
deſſen, was fie weiter für uns erforſchen und was ſie weiter für uns thun. 
Dafür, m. H., ſpreche ich ihnen 19 meinen Dank aus und ich meine, in 
jeder einzelnen Section wird ſich Gelegenheit finden, das zu bethätigen. 
Chemie und Phyſik, fie gehören ja in das Reſſort der Frauen, die am haͤus⸗ 
lichen Heerde für uns ſorgen, auch die Botanik und die Aſtronomie. Ja, 
m. H., wenn Sie den Sternenhimmel anſehen, der uns jetzt umgiebt, dann 
2 Ka 00 zugeſtehen, daß wir alle Mitglieder der aſtronomiſchen Section 
ind. (Bravo! 

Zunächſt nun bringe ich meinen Dank den Damen, die es nicht der⸗ 
ſchmäht haben, aus weiter Ferne zu uns zu kommen, die die Mühſeligkeiten 
der Reiſe nicht geſcheut haben und in unſeren Kreis gen Kb. Sie 
mögen überzeugt ſein, daß wir im beſten Sinn des Wortes ihnen offene 
Arme und treue Lane entgegentragen. (Beifall.) . 

Es gilt mein Toaſt aber nicht minder auch den Breslauer Damen, die 
in gewohnter Weiſe unſerem Kreiſe ſich angeſchloſſen haben. Wir, m. H., 
kennen das hier nicht anders und ich kann Ihnen, die Sie aus der Ferne 
gekommen, feen daß ſich hier bei uns immer das Strenge mit dem Zarten 
paart und ſo erſuche ich Sie, ein Hoch auf die Damen mit mir in harmo⸗ 
niſcher Weiſe auszubringen. 7 ö 3 

Nun folgte ein 8 5 Lied aus einem den ſämmtlichen Theilnehmern 
überreichten, im Verlage von E. Morgenſtern erſchienenen und in der 
Officin von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) ſauber gedruckten Com⸗ 
mersbuche der 47. Naturforſcherverſammlung, betitelt: „Doctor Bismarck, 
praktiſcher Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer“. Wir theilen nachfolgend die 
Hauptſtrophen des geiſtreichen Liedes mit: 


Brauchſt, o Zunft, dich nicht zu ſchämen, Auch in Nöthen und Gefahren 
Moe als Mitglied aufzunehmen, Iſt nicht minder er erfahren 
ie er eben ſteht und geht, Arte obstetricia, 
Schreib' getroſt nur feinen Namen, Denn vom alten Bund entbunden, 
Sei's auch ohne Staatsexamen, Der uns lang genug geſchunden, 
Ein in unſ're Facultät. Hat er die Germania. 


Als ſie ſchien faſt zu a. Win 


Frauen nach dem 


a er iſt der Arzt, der große, 5 
iner 1 55 We e Als ſie lag in ſchweren Wehen, 
Hat ſich nie ein Arzt erfreut, Als ſie ſtöhnte tief und litt, 


Laßt den Praktikus uns 107 5 
Der gezeigt durch Blut und Eiſen 
Sich als erſter Therapeut. 


Und wenn's heißt erſt operiren, 
Kann mit ihm wohl concurriren 
Weder Wilms noch Langenbeck, 
Wächſt ein Krebs wo, ſonſt ein Schaden, 
Schneidet er ihn ſonder Gnaden 
Gleich mit ſcharfem Meſſer weg. 


Wie er klug weiß zu vermeiden, 
In's geſunde Fleiſch zu ſchneiden, 
Hat er meiſterlich docirt, 

Nur die wilden Exkrescenzen, 
Paraſit'ſche Exiſtenzen 

Sind es, die exſtirpirt. 


gat er ſie gar gut gebettet, 
at die Theuerſte gerettet 
Durch den kühnſten Kaiſerſchnitt. 


Heil dem größten der Collegen! 
Heil auf allen ſeinen Wegen 
hm, der immer hilfsbereit! 

u den größten Operateuren 
Wird er immerdar gehören 
Bis in alle Ewigkeit. 


Unſer'm Doctor ſoll erblühen 
Nach ſo vielen eh'rnen Mühen 
Eine praxis aurea! 

„Aurea“ ſo foll fie walten, 
Gold'ner Friede möge ſchalten 
Ueber ganz Germania! 


Naturforſcher, denken Sie nur zurück 


\ 


* 


* 


Mas 


7 


Ein lauter Belfallsſtürmm folgte den Sckluſſe des Liedes. Der den allen 
Seiten ſtürmiſch begluckwünſchte Dichter mußte ſeine Beſcheizenheit tedtz ſeines 
Sträubens zum Wenigſten in ſo welt überwinden, def er am Fuße der 
Rednertribüne erſchien. Herr Prof. Dr. Löwig erkläicte in des Dichters 
Namen, derſelbe ſei von der ihm ſoeben zu Theil gewordenen Ovation fo 
gerührt, daß es ihm unmöglich ſei, ein Wort des Denkes an die Verſamm⸗ 
lung zu richten. j 1 . 

Obwohl inzwiſchen die Begeiſterung und der Jubel ein io lauter gewor⸗ 
den war, daß es dem Einzelnen ſchwer fiel, ſich Gehör zu verſchaffen, ſo ge⸗ 
lang es dem vollen Organe unſeres verehrten Stadtperordneten⸗Vorſtehers 
e doch, die Aufmerkſamkeit der Verſammlung noch einmal an ſich 
u feſſeln. 

; „Wenn ich“, führte derſelbe noch aus, „es wage, noch auf einige Augen: 
blicke Ihre Aufmerkſamleit in Anſpruch za nehmen, fo thue ich es, weil ich 
gleube im Sinne Vieler unter uns zu handeln. Nee 

M. H. Wir find fo glücklich, einen Mann in unterer Mitte zu haben, 
dem die Provinz Schleſien, die Univerſckät Breslau die weſentlichſten Dienſte 
verdankt, der an der Spitze einer bedeutenden Geſellſchaft den Namen Bres⸗ 
laus und Schleſiens weit über die Grenzen Deutſchlands binaus zu tragen 
verſtanden Hat, einen Mann, der ſchon das Glück hatte, im Jahre 1833 die 
1 05 Naturforſcher⸗Verſammlung mit einer Feſtſchrift zu beſchenken. Die⸗ 
ſem Mann, der in geiſtiger Firiſche, mit voller Elaſticität unter uns weilt, 
ihm weihe ich mein volles Glas. Ein donnerndes Hoch unſerm Geh.⸗Rath, 
Prof. Dr. Göppert! 8 N H 

Nunmehr war die erregte Feſtſtimmung auf ihrem Höhenpunkte angelangt, 
ſo daß es weder dem nächſtfolgenden Redner, einem Wiener Arzte, der ein 
Hoch auf Deutſchland ausbrachte, noch Herrn Prof. Dr. Göppert, der das 
ee 0 einem Danke an die Verſammlung ergriff, gelang, ſich Gehör zu 
verſchaffen. 

Und ſo nahte das ſchöne Feſt ſeinem Ende. Der ungemein glückliche 
Verlauf deſſelben war allen ein günftiges Vorzeichen dafür, daß auch die 
ubrigen für unſere werthen Gäſte veranſtalteten Feſtlichkeiten jenen ebenſo 
freundliche Lichtpunkte und Erholungspauſen in den beporſtehenden Tagen 
ernſter und anſtrengender Arbeit ſein werden. Nicht wenig zu dem 
glücklichen Gelingen des erſten Feſtes trugen die ganz ausgezeich⸗ 
nete Küche und die vortrefflichen Weine des Herrn W. Schäfer 
(in Firma Ch. Hanſen) bei, der es wie kein Anderer verſtand, nicht blos 
ein über jedes Lob erhabenes Menu zu bieten, ſondern auch die Schaaren 
ſeiner Kellner in einer ſo muſterhaften Weiſe zu dirigiren, daß nie und an 
. eine auch nur auf Secunden dauernde Pauſe eine Störung her⸗ 
vorrief. 

Gegen 6 Uhr war das Diner zu Ende und Alles eilte davon, um ſich zu 
dem zweiten, von der Stadt Breslau vorbereiteten Feſte auf der Liebichshöhe 
zu begeben. 


Breslau, 18. September. [Tagesbericht.] 

„[Die Sitzung der Stadtserordneten, ] welche Donners⸗ 
tag den 24. September ſtattfinden ſollte, fällt diesmal aus. An Stoff 
zur Berathung fehlt es nicht, da einige Vorlagen noch zu erledigen 
ſind (wie z. B. die Errichtung einer eigenen Irrenanſtalt), welche vor⸗ 
ausſichtlich eine ſehr eingehende Discuſſion hervorrufen werden. 

„[Die ſtädtiſchen Gaswerke.] So eben iſt der vierte Der: 
waltungsbericht für das Geſchäftsjahr 1873 —74 erſchienen. Die Gas⸗ 
production in dieſem Jahre (1. Mai 1873 bis. 1. Mai 1874) belief 
ſich auf 9,820,163 Cbm., alſo 692,633 Cbm. mehr als im Vor⸗ 
jahre. Zur öffentlichen Beleuchtung wurden verbraucht 1,195,268 
Cbm., zur Privatbeleuchtung 7,203,977 Cbm. zur Beleuchtung der 
Anſtalten, Bureaux ꝛc. 98,160 Cbm., ſo daß alſo ein Gasverluſt von 
1,322,758 Cbm. vorhanden iſt, d. h. eine Verluſt⸗Verminderung von 
0,10 pCt. gegen das Vorjahr. Die höchſte Gasproduction fand am 
18. December 1873 ſtatt mit 45,378 Chm,, der höchſte Gas conſum 
am 22. December mit 45,399 Cbm. Die geringſte Tagesproduction 
war am 11. Juli v. J. mit 10,318 Cbm. und der geringſte Gas⸗ 
conſum am 22. Juni des v. J. mit 11,945 Cbm. Es wurden 
773,391 Centner Kohlen verwendet zum durchſchnittlichen Koſtenpreis 
von 9 Sgr. 7,8 Pf. pro Centner. Der Gaspreis betrug wie im 
Vorjahre 2 Thlr. für 30,920 Cbm. (pro Mille Cubikfuß), für die öffent⸗ 
liche Beleuchtung 1 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf. Die Zahl der öffentlichen 
Flammen betrug 2815 am Beginn, und am Schluſſe des Betriebs⸗ 


jahres 3048, die Zahl der Privatſtammen flieg von 66,687 auf g 


75,092. Neuanlagen und Erweiterungen ſind nur in der neuen An⸗ 
ſtalt und im Rohrſyſteme ausgeführt und zwar verausgabt worden: 
358,861 Thlr. 21 Sgr. 10 Pf., der Koſtenwerth der geſammten 
Gaswerke mit 1,380,508 Thlr. 1 Sgr. 9 Pf. hinzugerechnet, giebt 
an Geſammt⸗Anlagekoſten 1,739,369 Thlr. 23 Sgr. 7 Pf. — Der 
Betriebs⸗-Abſchluß ergiebt in Einnahme: 638,420 Thlr. 27 Sgr. 
6 Pf., in Ausgabe: 409,450 Thlr. 4 Sgr. 9 Pf., ſo daß ein Brutto⸗ 
Ueberſchuß von 228,970 Thlr. 22 Sgr. 9Pf., verbleibt, rechnet man 
hiervon die Zinſen in Höhe von 69,227 Thlr. 6 Sgr. 10 Pf. ab, 
ſo bleiben 159,743 Thlr. 15 Sgr. 11 Pf. Das Kapital⸗Conto ult. 


April 1874 betrug: 271,067 Thlr. 9 Sgr. 2 Pf. Das Reſultat des 


4. Geſchäftsjahres iſt den verfloſſenen Jahren gegenüber ungünſtiger. 
Der Buchwerth der Anſtalten, der ſich früher auf 20 pCt. verzinſte, 
hat diesmal nur 15 pCt. Zinſen gebracht, der Anlagewerth incl. der 
erfolgten Abſchreibungen 13 pCt. Die Gründe hierfür beſtehen led g⸗ 


lich in den Preisſteigerungen für das Rohmaterial und für die Ar: 


* 


Bieden Pf 


a. Triebuſch. 5 


zu Frauſtadt an die 
Heyersdorf und Major Freiherrn v. 


beitslöhne, ſowie in den geringeren Wertherträgen aus den Nebenpro⸗ 
ducten. Es haben z. B. die Gaskohlen, welche gegen das Vorfahr 
um 8,8 Pf. pro Centner theurer ſind, allein einen Mehraufwand von 
19,000 Thlr. erfordert, es haben die Coaks durchſchnittlich nur 5 Sgr. 
7 Pf. pro Hectoliter gegen 7 Sgr. des Vorjahres gebracht, dagegen 
haben die Arbeitslöhne durchweg eine Erhöhung von 33% pCt. er: 
fahren. — Im Herbſt dieſes Jahres ſoll mit dem Bau der dritten 
Gasanſtalt, für welche die Koſten in Höhe von 500,000 Thlr. in der 
neuen Anleihe enthalten ſind, begonnen werden. 


, [Bacante ſtädtiſche Ehrenpoſten.] In nächſter Zeit werden 
für nachſtehend bezeichnete ſtädtiſche era Wahlen 2 werden: 
2 Vorſteher im Grünebaum⸗Bezirk (bisher Schloſſermeiſter ernle); 2) 

orſteher und Vorfteher-Stellvertreter im Hummerei⸗Bezirk (bisher Kaufmann 

ahn und Inſtrumentenmacher Welk.) — Vorſchläge aus dem Schooß der 

ürgerſchaft find an die Wahl: und Verfaſſungs⸗Commiſſion der Stadtver⸗ 
ordneten zu richten. i 

* [Bacanzen:] 1) Das Diaconat in Markliſſa. Einkommen incl. 
Wohnungswerth ca. 400 Thlr. Das patronatliche Beſetzungsrecht fteht dem 
kal. Major von Zaſtrow auf Markliſſa und der Frau Baronin v. Biſ⸗ 
fing auf Schadewalde zu. 2) Die evangeliſche Pfarrſtelle in Podroſche, 
Didces Rothenberg II., verbunden mit der Pfarrſtelle in Pechern, Diöces 
Sagan. Einkommen beider Stellen ca. 520 Thlr. incl. Wohnungswerth. Die 
Wiederbeſetzung erfolgt durch das königl. Prinzlich Niederländiſche Patroci⸗ 
nium in Muskau. 3) Das dritte Paſtorat in Trebnitz. Einkommen! 830 
Thlr. ohne Genuß einer Amtswohnung. Patronat landesherrlich. 4) Die 
evangeliſche Pfarrſtelle in Bielawe, Diöces Freiſtadt. Einkommen excl. 

3 664 Thlr. Patron: Fuürſt Carl zu Carolath⸗Beuthen. 5) 
Die evangel. Pfarrſtelle in Golaſſowitz, Diöces Pleß. Einkommen c. 8 
Thlr. excl. Wohnungswerth. Die Bewerber, welche der polniſchen Sprache 
vollkommen mächtig ſein müſſen, haben ihre Geſuche an den dortigen 
Gemeinde ⸗Kirchenrath zu richten. Die evangeliſche Pfarrſtelle in 
Triebuſch, Diöces Guhrau⸗ Herruſtadt. Einkommen incl. Wohnungs 
werth 756 Thlr. Patron: Major a. D. Graf v. d. Schulenburg 

Die Pfarrverweſerſtelle in Neuſtadt a. W. mit einem Ein⸗ 
50 Thlr. Die Bewerbungsgeſuche find an das kal. Cenſiſtorium 
richten. 8) Die evangeliſche Pfarrſtelle in Heyersdorf, 


kommen von e. 
in Poſen zu 


Diböces Frauſtadt. Das Einkommen der Stelle beträgt außer freier Wohnung 


ca. 1270 Thlr., wovon dem Emeritus jährlich 445 Thlr. zu zahlen find. Ber 
werber haben ihre Geſuche durch Vermittelung des Superintendenten Pfeiffer 
Patrone: e Lieutenant Krauſe auf Ober⸗ 

ettler in Nieder⸗Heyersdorf bei Schlich⸗ 


0 a Der Paſtor Hellmuth in 
Diöces Guhrau, hat ſein dortiges Pfarramt niedergelegt und iſt 


tingsheim an Köln. N 
N erfonalien. ußsgejhieden: 
Vichuſck 


. 4 ! j 
aus dem geiſtlichen Stande ausgeſchieden. — Berufen Der Digconuz 


g at: in Goldberg Yüm’ evangeliihen Stadtpfarrer in Neiſſe; der 
aſtor Köhler in Klein⸗Gaffron zum Paſtor in Mlietſch, Diöces Steinau II.; 
er Paſtor Dr. Richers in Giersdorf, Diöces Glatz, zum Paſlor in Alt⸗ 
Raudten, Diöces Steinau II.; der Rector und Hilfsprediger Seibt in Guhrgu 
zum 3. Prediger in Freiſtadt; der Vicar Ueberfeld in Gleiwitz zum Paſtor 
x Klein:Gaffron, Diöces Steinau II.; der Paſtor tertius Heimann in 
rebnitz zum Dipiſionspfarrer der königlichen 9. Diviſion in Oldenburg; der 
Vicar Meisner in Grunau bei Hirſchberg zum Diaconus in Seidenberg, 
Diöces Görlitz II. — Beſtätigt: Der Cantor und Lehrer Valentin in 
Bet Kreis Bunzlau; der Organiſt und Lehrer Praße in Bogſchütz, 
eis Oels. 

Er. [Herr Oberpoſtdirector, Geheimer Poſtrath Albinus] be 
em ſich wieder auf dem Wege der Beſſerung und wird die Leitung der 
ieſigen Oberpoſtdirection vorausſichtlich in nächſter Zeit übernehmen können. 
2 „ [Kirchen⸗ und Haußscollecte] für die dringendſten Nothſtände 
der evangeliſchen Landeskirche. Die Kirchencollecte ſoll Sonntag den 4. Oc⸗ 
tober und die Hauscollecte in den darauf folgenden Tagen ſtattfinden. Wir 
ſind nicht in der Lage, alle die mannigfachen Sammlungen zu befürworten, welche 
im Laufe eines Jahres an den Staatsbürger heranireten, dieſe möchten wir 
aber recht dringend an das Herz aller evangeliſchen Bürger legen. Sie ſoll 
Uebelſtände beſeitigen helfen, die tief in das Leben unſerer epangeliſchen 
Kirche einſchneiden. Es giebt in unſerer Landeskirche eine große Zahl armer 
Gemeinden. Die Einen von ihnen haben wohl die zum kirchlichen Leben 
und zum Gottesdienſt nöthigen Einrichtungen, aber es fehlen ihnen die 
Mittel, dieſelben zu unterhalten. Die Kirchen⸗ und Pfarrgebäude ſtehen da, 
oft in einem 107 traurigen und baufälligen Zuſtande, aber die zur Erhal⸗ 
tung nöthigen Mittel können die ſelbſt mit der Noth kämpfenden Leute nicht 
aufbringen. Ebenſo geht es den Pfarrern, die von der Armuth dieſer Ge⸗ 
meinden ernährt werden ſollen. Beide ſeufzen unter einer faſt erdrückenden 
Laſt. Es giebt Hunderte von Pfarrſtellen, die kein zur Ernährung einer Fa⸗ 
milie ausreichendes Einkommen bieten. Zwar iſt Ausſicht, daß der Staat 
das Einkommen jeder geiſtlichen Stelle auf mindeſtens 600 Thaler bringen 
wird, aber, wenn es auch geſchehen ſein wird, was iſt denn dieſes Sümm⸗ 
chen bei den ungeheuren Preiſen aller Lebensvedürfniſſe? - Wiederum giebt 
es Gemeinden, die wenig oder nichts für eine würdige Durchführung des 
Gottesdienſtes und ebenfo wenig für den Unterricht thun können. Wieder⸗ 
um andere Gemeinden, die durch die Verhältniſſe gezwungen ſind, ſelbſtſtän⸗ 
dige Pfarrſyſteme zu gründen, denen aber hierzu nicht mehr als Alles fehlt. 
Sollen ſie ganz verkümmern? Endlich giebt es ſo Viele, die in Gemeinden 
anderer Confeſſion ganz allein ſtehen; dieſen beſonders gebührt die ſchleu⸗ 
nigſte Hilfe, denn bei ihnen iſt die Noth am größten. Allen dieſen ſchreien⸗ 


den Nothſtänden ſoll die Kirchen⸗ und Hauscollecte, die bekanntlich alle 2 


Jahre veranſtaltet wird, einigermaßen abhelfen. Die letzte (1872) hat aller⸗ 
dings über 114,000 Thlr. eingebracht, aber es ſind 117,000 Thlr. ausgege⸗ 
ben worden, und doch hat nur ein geringer Theil der Bitten und Geſuche 
berückſichtigt werden können. Im Laufe des Jahres 1873 find an zwei⸗ 
undneunzig Pfarrverweſer, Hilfsgeiſtliche und Kreisvicare Gehaltszuſchüſſe 
gewährt worden, die im einzelnen Fall bis zur Höhe von 500 Thlr. noth⸗ 
wendig wurden. Während der beiden letzten Jahre ſind blos für dieſen 
Zweck 30,961 Thlr. verwendet worden. Desgleichen find an 38 Orten Fi⸗ 
lial⸗Gottesdienſte errichtet oder fortgeführt und in 35 Bezirken id 
Reiſeprediger umhergeſendet und PR Beides über 7000 Thlr. ver⸗ 
wendet worden. Zur Erhaltung evangeliſcher Schuleinrichtungen ſind 
an 81 Orten nahe an 12,000 Thlr., und, um in 25 Fällen den evangeliſchen 
Kindern in der Zerſtreuung den Religionsunterricht zu ſichern, über 1500 
Thlr. verbraucht worden. An 14 Gemeinden hat aus den Mitteln der Col⸗ 
lecte zum Kirchenbau, an 10 Gemeinden zum Pfarrhausbau, an 2 
Gemeinden zum Bau von Schulhäuſern Hilfe geleiſtet werden können, 
die einen Geſammtbetrag von über 19,000 Thlr. erreicht hat. Zu Dota: 
tionen, um diejenigen Pfarreinrichtungen, welche aus Mitteln des Collecten⸗ 
fonds in 12 Gemeinden begründet find, für die Zukunft ſicher zu ftellen, ſind 
nahe an 39,000 Thlr. verwendet worden. Nimmt man noch hinzu, daß man 
nicht umhin gekonnt hat, ausnahmsweiſe an 4 Gemeinden Beiträge für Or⸗ 
geln, Glocken und Altargeräthe zu geben und noch für verſchiedene andere 
kirchliche Zwecke mehrere Tauſende von Thalern zu bewilligen, ſo wird man 
eingeſteben müſſen, daß viel, ſehr viel geſchehen it — aber noch viel mehr 
zu thun übrig bleibt, — Alſo offene Hand und moͤglichſt reiche Gaben, wenn 
der Kirchenvater an die Thür klopft! h 
„[Das Vaterhaus der Brüder Anton und Auguſtin Theiner], 
unſerer vielgenannten ſchleſiſchen Landsleute, befindet ſich, wie das „Schleſ. 
Kirchenbl.“ meldet, hierſeldſt Große Scheitnigerſtr. Nr. 9. Es iſt das Eck⸗ 
haus gegenüber dem weißen Hirſch und ſoll noch dieſes Jahr abgeriſſen wer⸗ 
den. Es heißt noch heut das Theiner ſche Haus und e der Thür 
ein wetterverblaßtes Holztafelbild der heil. Johannes des Täufers und heil. 
Florian mit Schriftſtellen. Vor 40 Jahren las man noch an der Thür des 
ramladens den Namen Anton Theiners, des Vaters der Brüder. 


* [Bezüglich der Eheſchließung im Monat Septem⸗ 
ber.] Mit Rückſicht darauf, daß das der bürgerlichen Eheſchließung 
vorangehende Aufgebotsverfahren erſt mit dem Inkrafttreten des Civil⸗ 


ehegeſetzes am 1. k. Mis. feinen Anfang nehmen kann, werden viele l 


Brautpaare, um einer Verzögerung ihrer Eheſchließung zu entgehen, 
die Letztere noch im Laufe d. Mts. vornehmen wollen. Aus dieſem 
Grunde hat der evangeliſche Ober⸗Kirchenrath behufs der Er: 
möglichung einer ſolchen Eheſchließung die Superintendenten ermäch⸗ 
tigt, da, wo die Zeit für die Vollziehung eines kirchlichen Aufgebots 
nicht mehr ausreicht, den betreffenden Geiſtlichen die Vollziehung der 
Trauung nach nur einmaligem kirchlichem Aufgebot zu geſtatten. 
+ [Militäriſches.] Die Regiments⸗Oberſten des hier garniſonirenden 
1. und 2. Schleſiſchen Grenadier⸗Regiments Nr. 10 und 11 haben den au 
den Serbitübungen eingezogenen Reſerve⸗Offizieren die Exlaubniß ertheilt, 
ihre auf 6 Wochen feſtgeſetzte Dienſtzeit 14 Tage eher zu beenden, nachdem 
jetzt das Herbſtmanöver unter ihrem Beiſein ſtattgefunden hat. Die ge: 
nannten Offiziere haben von dieſer Vergünſtigung Gebrauch gemacht, und 
ſind geſtern ſchon die Offiziere, welche aus Schleswig Holſtein zum 
11. Regiment commandirt waren, nach ihrer Band abgereiſt, um wieder 
zu ihren nde e zurückzukehren. — Das während der Manöverzeit 
ier anweſende 3 77 1 vom 4. Wwe ech Infanterie⸗Regiment 
Nr. 51 und vom Schleſiſchen Füflier-Negiment Nr. 38 iſt geſtern pr. Bahn 
nach ſeinen Garniſonsorten Brieg und Reichenbach befördert worden. 
+ [Mordverſuch.] Heute Früh zwiſchen 6 und 7 Uhr trat 
in die Wohnung des Curatus Bode, An der Kreuzkirche Nr. 12, 
ein Mann ein, als Erſterer gerade das Bett zu verlaſſen im Begriff 
ſtand. (S. Mittagbl. Nr. 436 der Bresl. Ztg.) Derſelbe küßte dem 
Geiſtlichen eherbietigſt die Hand, und hinausgewieſen kehrte er nach 
kurzem Verweilen abermals ein, würgte den Nichtsahnenden, und 
brachte ihm im Handgemenge mehrere, glücklicherweiſe nicht gefährliche 
Stiche mit einem ſogenannten Kniemeſſer bei. Auf den Hilferuf des 
Gemißhandelten, der inzwiſchen die Klingel ergreifen konnte, ließ der 
Mörder von ſeinem Opfer los, betrat das Nebenzimmer, ſchlug dort 
mehrere Fenſterſcheiben ein, verbog einen eiſernen Fenſterwirbel, öffnete 
dann das Fenſter, ſprang über den Hof, in welchem ſich, wie auch 
ſchon bei feinem Eintritte eine große Anzahl von Waiſenmädchen be⸗ 
fanden, die ſich zum Kirchgange anſchickten, und ergriff nunmehr die 
Flucht. Der Verbrecher wandte ſich nunmehr nach dem Polizeigefäng⸗ 
niß, wo er mit feinen blutenden Händen, die er ſich an den Glas⸗ 
ſcheiben zerſchnitten, um Aufnahme bat, da er obdachlos und ver⸗ 
wundet ſei. Der dort anweſende Gefängnißwärter Leuſchner wies 


00 jedoch den Unbekannten, der auf ihn den Eindruck eines Geiſteskranken 


machte, nach dem Allerheiligen⸗Hoſpital, und da ſich dieſer nicht in 
Güte entfernen wollte, ſo wurde er mit Gewalt zur Thüre hinaus⸗ 
befördert. Der auf dieſe Weiſe an die Luft geſetzte Menſch ging 
hierauf nach der langen Oderbrücke zu, wo er im Menſchengedränge 
aus den Augen verloren wurde. Mittlerweile ging die Nachricht von 
dem verübten Attentate ein, in Folge deſſen die Polizeibehörde mit 
der Aufſuchung des Verbrechers begriffen iſt. Der kaum 20 Jahr 
alte Böſewicht iſt von mittlerer Statur, hager, und mit eingefallenen 
Backen, ſtruppigen, dunklen, glanzloſen Haaren verſehen, mit grauem 
Rock, dergleichen ſchmutzigen Beinkleidern, und grauer Bucksking⸗ 
Schirmmütze, die mit weißem Passe-poile verſehen iſt, bekleidet. 
Die ganze Ausführung der That, die auf keinen Raubanfall ſchließen 
laßt, ſcheint mehr darauf hinzudeuten, daß man es hier mit einem 
Geiſteskranken zu thun haf. 


1. 2 Die ben aliſchen Tiger des boloßiſchen G5 ens] Ned 
dem wen, vielgeprieſen, ſteht der Sud ale erbrecher f 


Jenen bat man aller Zeiten über Gebühr verherrlicht, dieſen geſchmäht u 

erniedrigt. Der Löwe gilt uns ein ritterlicher Kämpe, voller Kraft 
Kühnheit, ſtolz und dabei großmüthig, der Tiger ein Bandit, 
grauſam, hinterliſtig und dabei feig. Dennoch, ſie beide ſind Katzen mit 
allen deren Licht⸗ und allen deren Schattenſeiten, ihrem ganzen Sein und 
Weſen nach innigſt verwandt. In Wahrheit, der Tiger hat nicht die geruhige 
Würde des Löwen, dazu fehlt ihm die Mähne und das unerſchütterli 

Selbſtvertrauen, aber ſchlankeren Baues iſt er und wohlgefälliger von Zeich⸗ 
nung, gewandter, verwegener, raſch entſchloſſen. Der Löwe macht den Ein⸗ 
druck größerer Stärke, darum blos, weil Kopf und Bruſt durch die Be⸗ 
mähung breiter erſcheint, den Kopf des Tigers dagegen nur ein Kragen von 


Haaren umrahmt, wie er ähnlich bei Luchſen ſich findet. Ihm unter ſämmt⸗ 


lichen Katzen einzig und allein, wenigſtens in ſo deutlicher Ausprägung, 


eigen iſt die Streifung ſeines Felles, dunkel auf hellem Grunde; Färbung 


und Zeichnung des Tigers iſt ungleich weniger wechſelnd, als bei vielen 
anderen Thieren und manchen Katzen, ja ſelbſt bei den verſchiedenſten Tiger? 
racen finden ſich ſoviel Uebergänge, daß man in Verlegenheit kommt, wenn 
es gilt, ſcharfe und durchgreifende Unterſcheidungsmerkmale ausfindig zu 
machen. — Nur Aſien iſt ſeine Heimath. Hier aber lebt er weitwerbrei 
vom Südabhang des Kaukaſus über die warme und gemäßigte Zone dieſes 
Continents bis nach China und reicht nordwärts bis zum Baikalſee, ſelbſt 
im kalten Amurland iſt er zu Haus, außerdem auch au Sumatra und Java- 
Den Tiger dieſer beiden Sunda⸗Inſeln kennzeichnet ein kurzes, ſtraff anlie⸗ 
gendes Haar und in Folge davon ein ſehr dünner Schwanz, wodurch das 
ganze Thier größer, der Schwanz faſt kinderarmdick und die Streifung des 
elles breiter erſcheint. Ueberdies iſt er von lichterer Grundfärbung. 
Mitten zwiſchen beide, was die Länge der Behaarung anlangt, kann man 
den ſog. bengaliſchen, in ganz Südaſien heimiſchen Tiger ſtellen. — Unſere 
Kenniniß von dem Leben des Thieres iſt, ſo unglaublich das ſcheint, noch 
ziemlich mangelhaft und ähnlich wie beim Löwen hat auch hier mehr die 


Phantaſie, als die nüchterne Beobachtung geſprochen. In Java fürchtet ihn | 


der Anſiedler beſonders für Rinder und Pferde, an Ziegen vergreift er ſich 
ſeltener ſchon, Hunde aber ſcheint er außer in Außeriter Noth ganz zu ver⸗ 
ſchmähen. Unter dem Wild bevorzugt er Rinder, Schweine, H 
vor Allem aber den javaniſchen Pfau und auf Sumatra, wo der wilde 
fehlt, deſſen Stellpertreter, den prächtigen Argusfaſan. Dabei mag er wohl 


zuweilen Bäume beſteigen, doch höchſtens ſolche, deren ſchieſſtehende Stämme 


ihm bequemen Aufgang geſtatten; andersſonſt klettert er ebenſowenig, wie 


der Löwe. Tigerkämpfe mit Elephanten, Nashörnern und Schlangen, wovon 


uns Touriſten erzählen und wie ſie auf Schildern unſerer Thierbudiker pran⸗ 
en, dürften nach dem Urtheile nüchterner Reiſenden, die mehr Forſcher als 
Jäger find, unter die Phantaſiegemälde gehören. Für den Menſchen iſt 
der Tiger jedenfalls ungleich gefährlicher als der Löwe. Aehnlich wie unſere 
Hauskaze, unſer Marder, gefällt er ſich im blutigen Räuberhandwerk, gleich? 
wie dieſe mordet er nicht lediglich aus Bedürfniß, auch aus Herzensluſt, mit 
ſichtlichem Behagen, mehr als der augenblickliche Bedarf fordert. Dazu iſt 


blutgierig, 5 


irſche, ganz 
le Pau 


ihm, ganz ſo, wie jenen kleinen Geiſtesverwandten, ein unwiderſtehlicher 


Thatendrang eigen, der ſchließlich, einem Rauſche vergleichbar, gewiſſermaßen 
Unzurechnungsfähigkeit bedingt. 


Wenn wir hören, daß von ſämmtlichen 


5 kein einziges den Tiger an Mordgier und Verwegenheit über⸗ 
trifft, ſo mag das unbeſtritten gelten. Aber nicht ſo ganz vereinzelt ſteht er 


als Wüthrich da; manche andere — wir nennen nur unſeren Iltis, ganz 
vor Allem aber das kleine Wieſel — treten ihm ebenbürtig zur Seite. 


pfindlich ſchädigt und am eigenen Leben gefährdet. egel. 


Aufhebung der Bade⸗Poſtexpeditionen ſowie der Poſt⸗ 
halterei in Frankenſtein.] Die a8 während der Badeſaiſon in 
Landeck und Reinerz unabhängig von den dortigen Ortspoſtanſtalten im In⸗ 
tereſſe der Kurgäſte eingerichteten Bade⸗Poſtexpeditionen werden für dieſes 


— 


RE NE 


Der 
Tiger hat einzig das voraus, daß er, gewaltiger wie er iſt, + Feu em⸗ 


Jahr am letzten September geſchloſſen. — Die ſeither in Frankenſtein 


beſtandene Poſthalterei, Station für 


oſtfuhrwerk jeder Art, iſt vom 1. Sep⸗ 
tember d. i 


. ab aufgehoben worden. — Die Poſtfuhrentrepriſe in Glatz 


gebt nach Ablauf des ſeither mit dem Poſthalter König daſelbſt beſtandenen 


Poſtfuhrcontracts vom 1. Januar 1875 ab in andere Hände über. 


Erdboden zu 11 185 
ü 


+ göwenberg, 17. Sept. [Bürgermeiſterpoſten. — Cantorwahl⸗ 
— Shauturnen] Von den zahlreichen Bewerbern um das hieſige On 
meiſteramt ſind nunmehr fieben, reſp. drei Candidaten in die engere ahl 
gezogen worden, doch dürfte die definitive Entſcheidung kaum vor Abſchluß 
des nächſten Monats getroffen werden, da bekanntermaßen bei Beſetzung 
eines derartigen, für jede Commune deen Poſtens, nicht mit Unrecht 
Alles reiflich erwogen und geprüft werden muß. — Die vacante Stelle des 
katholiſchen Cantorpoſtens ſoll nicht öffentlich ausgeſchrieben werden, ſondern 
von den unter der Hand ſich gemeldeten fünf Herren, die Wahl dem Schul⸗ 
reviſor Herrn Erzprieſter Auſt überlaſſen bleiben, ſelbſtredend unter Zu⸗ 
ſtimmung der Schuldeputation. — Geſtern fand das Schluß⸗ reſp. Schau⸗ 
turnen der höheren Bürgerſchule ſtatt, welches in Stabübungen mit Geſang, 
verſchiedenen Ordnungsübungen und in einem Ka e Gruppen⸗ 
Turnen an fünf Recken, drei Barren, am Stangenrüſt, an zwei Böcken, am 


“ 


Sturmlauf und im Weilſpringen beſtand. Die Anordnung war fo getroffen, 


daß, während die eine Abtheilung turnte, die beiden anderen ruhten; auf 
dieſe Weiſe war die Aufmerkſamkeit des Publikums immer nur auf ein 
Geräth gerichtet. Das lebhafteſte Intereſſe wurde dem Wettturuen der in 
8 Riegen getheilten Turnerſchaar gezollt, wobei die Beſten und Tüchtigſten 
mit werthvollen Geſchenken, zu deren Anſchaffung die 
bewilligt, prämtirt wurden, welche unter vorangegangener Anſprache des 
Rectors der Schule, Herrn Dr. Vollhering, den Siegern eingehändigt 
wurden. 


X. Neumarkt, 17. Septbr. [Tageschronik.] Als Civilſtandes⸗Beam⸗ 


ten fungirt hier vom 1. October c., dem Eintritt des Geſetzes vom 9. März 


d. J. Bürgermeiſter Hr. Kamcke, welcher in Behinderungsfällen vom Bei⸗ 


geordneten Hm. Martin event. dem Stadtälteſten Heininger vertreten 
wird. — Die Polizei⸗Perwaltung hat unterm 11. September c. eine Verord⸗ 
nung über den Feuerlöſchdienſt erlaſſen, wonach die hieſigen Feuerlöſchpflich⸗ 
tigen, um eine größere Einheit und Wirkſamkeit bei den Loſchmannſchaſten 
in Feuersnöthen zu erzielen, der freiwilligen Feuerwehr zugetheilt und deren 
Rotten einverleibt worden find, und haben fie ſomit den Brandmeiſtern 
unbedingt zu gehorſamen. Der Bürgermeiſter behält nur die Oberaufſicht. 
Die Beſtimmung lautet ferner dahin, daß, wer beim Brande fehlt, oder die 


Brandſtelle vorzeitig verläßt, mit 1 Thlr. Geld⸗ oder 1 Tag Gefängnißſtrafe 


belegt werden wird. Die Rottenführer haben ein Verzeichniß über die Feh⸗ 
lenden zu führen. Daß durch dieſe Zwangsmaßregel die Wirkſamkeit der 
Feuerwehr eine größere werden wird, iſt zweifellos. — Wie wir hören, wi 
in Kurzem der Paſtor Lic. sec. Hr. Sandrock uns verlaſſen, um in Mag“ 
deburg eine beſſere e Wir ſehen ihn ungern ſcheidene 
er hat durch feine Freundlichkeit, Herzensgüte und fein gediegenes Kanzel⸗Redner⸗ 
Talent in einer langen Reihe von Jahren ſich ein bleibendes Andenken unde. 
uns geſichert. Ebenſo verläßt uns der derzeitige Rector Hr. Schröter, de⸗ 
hieſiger Bürgerſchule fe einer Reihe von Jabten thätig und wmichlig 7 — 

eſtanden hat und geht nach Glatz als Kreis⸗Schulen⸗Inſpector. Die win 2 

renadier⸗Kapelle unter Leutung des königl. Muftl-Directors Hrn. Go vie 
ſchmidt aus Liegnitz, wird dieſen Winter wieder 6 Abonnements⸗Conceris 


im Baum'ſchen Sagle geben: 


Commune die Mittel 


de 


S N NN „ 
— 
* 


Di : Br Ge EI 
A2weite Weila 
10 7 Landeshut, 17. Sepibr. [Jubelhochzeit! Vorigen Montag den 
md f Mis. feierten der Bürger und Bötthermeiter Hr. Wilhelm Kriebel 
Nee Ehefrau Johanna dbierſelbſt ihr fünfzigjähriges Ehejubiläum. Das 


ler wurde in der evangel. Gnadenkirche durch Hrn. Superintendent 
en das Gnadengeſchenk Sr. Majeſtät des Kaiſers im * 
ern, ſowie aus Privatmitteln eine Bibel überreicht. 


9.8 Ohlau, 18. September. [(Zum Empfange Sr. Majeſtät des 
| ffiler 8.] Vorſitzender der Geſammt⸗Comite's iſt Hr. Bürgermeiſter Breuer. 
5 6 Special⸗Comite's gebildet und zwar 1) Ordnungs⸗ und Sicher⸗ 


etrage von zehn 


%:Commiffion. Vorſitzender Hr. Bürgermeiſter Breuer. 2) Ausſchmük⸗ 
98: und Illuminations⸗Commiſſion. Vorſitzender Rathsherr Neutert, 
glieder: Hausbeſitzer Förell, Particulier Drabich, Rector Platſch und Gym: 
1 al⸗Director Dr. Kirchner. 3) Commiſſion für die Illumination mit Gas. 
gu libender Abgeordneter Jüttner und die Herren Drahich, Rathsherr 
Flandke und Gasinſpector Dantine. 4) Commiſſion für die Errichtung einer 
Genpforte. Vorſitzender Rathsherr Wolff und die Herren Rathsberr Puſch, 
yadtberorbneten’Vorfteher Dewerny, Zimmermeister Dewerny und Kern, 
Quutermeifter Machate. 5) Commiſſion für Aufſtellung von Gewerken und 
ereinen. Vorſitzender Rathsherr Oeſterreich und die Stadtverordneten Otto 
80 Flöter. 6) Commiſſion für das Einquartierungsweſen. Vorſitzender 
N geordneter Wandke und die Stadtverordneten Günther, Scholz, Flöter, 
der und Director Dr. Kirchner. Auch iſt für die ankommenden Vertreter 
r Preſſe geſorgt, indem Stadiv. Günther denſelben jede Auskunft ertheilen 
und nöthigenfalls für Quartiere ſorgen wird. 


10 92 9 51 17. Sept. [Raubanfall.] Ein Kaufmann von hier 
ag geſtern fen nach dem angrenzenden Dorfe Ellgut, da geſellten ſich zwei 
weer zu ihm, um den Weg gemeinſchaftlich mit ihm zurückzulegen. Vor 
Mi Stadt entfernte ſich der Eine, der etwas ſtotterte und blieb zurück. Bald 
— ſtürzte er dem Kaufmanne nach, faßte ihn am Halſe, und mit dem an⸗ 
ern vereint, wollte er ihn nun berauben und erwürgen. Der Mann bot 
Alles, was er bei ſich hatte, den beiden an, ſie möchten ihm nur das 
ben laſſen. Sie durchſuchten ihn nun, nahmen Alles, es war freilich zu⸗ 
ig nicht viel, und ließen ihn halberwürgt liegen. Als er ſich aufraffen 
ute, eilte er ni Stadt zurück und machte Anzeige. Noch geſtern wurden 
dun der Sicherheitspolizei mehrere Vagabunden aufgebracht; unter denen 
imer durch ſein Stottern verdächtig und von dem Kaufmann auch bald 
18 der erkannt wurde. — In der jüngſten Nacht wurde auf der Bahnbofs⸗ 
aße hier auch ein Schuh⸗ und Stiefel⸗Geſchäft gewaliſam erbrochen und 
Glaubt und in der Nachbarſtadt Kieferſtädtel die Kirche in der Nacht von 
Fannabend zu Sonntag vollſtändig geplündert; daß dies von einer Bande 
geübt wurde, mit der die in Beuthen ausgebrochenen Verbrecher in Ver⸗ 
indung ſtehen, ſcheint ziemlich ſicher. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 
If Poſen, 18. September. [Biehkrankheiten.] Nach amtlichen Mitthei⸗ 
I engen graſſiren gegenwärtig in der Provinz Poſen die verſchiedenartigſten 
euchen unter dem Viehſtande. So iſt im Kreiſe Schildberg unter den 
chagfen die Blutſtaupe und unter dem Rindvieh der Milzbrand ausgebrochen. 
der Milzbrand iſt außerdem noch in den Kreiſen Fraüſtadt und Birn⸗ 
75 um gleichfalls unter dem Rindvieh und im Kreiſe Sam ter unter den 
ferden zum Ausbruch gekommen. Ferner iſt unter dem Rindvieh des 
rimmer Kreiſes die Lungenſeuche und im Kreiſe Wreſchen die Toll⸗ 
wuth und endlich ſind im Koſtener Kreiſe unter den Schaafen die Pocken 
aufgetreten. Seitens der Polizeibehörden find in Folge deſſen die umfaſſend⸗ 
en Maßregeln getroffen worden, um eine Weiterverbreitung dieſer Krank⸗ 
heiten zu verhindern. (Oſtd. Z.) 


Handel, Induſtrie ꝛc. 


A Breslau, 18. Septbr. [Von der Boͤrſe.] Die Börſe war auch 


Werthe. Der Verkehr war wenig belebt; nur Creditactien wurden in größe⸗ 
i ren Summen gehandelt. Der Schluß der Börſe war matt. — Creditactien 
Pr. ult. 1504 —½— 4 bez. u. Br., Lombarden 89 J bez., Franzoſen 194% 
k. — Schleſ. Bankverein 116, — & bez., Breslauer Discontobank 92 ½ bez., 
Breslauer Wechslerbank 80 bez. Laurahütte 139% — . bez. u. Gd. 


Breslau, 18. Septbr. 


5 Amtlicher Producten⸗Börſen⸗Beri 

1 Loggen (pr. 1000 ar) 18575 gek. — Etr., pr. September u. B I 
dalober 51-1 — Thlr. bezahlt u. Gd., October⸗November 504 — , Thlr. 
wahlt, November December 50 Thlr. bezahlt, April⸗Mai 148 Mark Br. 

eizen (pr. 1000 Kilogr.) pr. September 68 Thlr. Br. 
Gerſte (pr. 1000 Kilogr.) pr. September 64 Thlr. Br. 

d Hafer (pr. 1000 Rilogr) get — Ctr., pr. September und ‚September: 
ctober 53% Thlr. bezahlt, October⸗November 53% Thlr. Br., November: 
ecember —, April⸗Mai 163 Mark Br., Maj⸗Juni —. 

Nass (pr. 1000 Kilogr.) pr. September 84 Thlr. Br. 5 
Rüböl (pr. 100 Kilogr.) etwas feſter, gek. — Ctr., loco 17% Thlr. Br., 

85 tember 17% Thlr. Br., 17255 ir. Gb., - September-October 17% 

gt r., 17% Thlr. Gd., October⸗November 17% Thlr. Br., 17 ½ Thlr. 

N Ri November⸗December 18 Thlr. Br., December⸗Januar 54 Mark Br., 

nar⸗Februar 55 Mark Br., April⸗Mai 56,5 Mark bezahlt. 
Br. Sp = ae G. 100 Di e el. Fr — . ei 
5 r. Gd., pr. September 24% beza d Br., September⸗ 
Öekaper 23, Tbl. 8 Baar A 1 


Cember 20 lr. d. un r., D cember⸗ — ve — 
Wü BT 12 Derbi: 5 "N 77 5 Im et 

S iritu oco (Pr. Quart bei 80 %) 23 Thlr. Sgr. 10 Pf. B . 
22 ir. 27 S G bir ei * 


r. — Pf. Gd. 
Jink. Auf Sieferumg Sibo nia 7 Thlr., W. H. 7% Thlr. bezahlt. 


1 2 
„Die Börien-Eommiffton. Berlin, 18. Sch ee ase * iR, nn nung eingeführt. An dieſem 1 95 werden daher, an die Stelle der bis⸗ 
Weibeſeng 17. Septbr. [Börfenberibt von Lewin Berwin Söhne] Cours dom 18. ] 17. ı Cours vom 18. | 17. has ER e . ENTER 
soekter: Regnerſſch. — opgen jet, Gegen Fi Kindler Oeſterr. Etebit⸗Actien. 150 150 74 Bresl.Makler⸗B. B... 88 88 werihzeichen (Freimarken, Franco vouverts, paſtkarten, e Streif⸗ 
Thlr. September 50 G., 50% B. September⸗October 48% B. u. G.] Seſterr. Staatsbahn 194%] 194% Lauwahlitte.. +. ..+...- 140 |.140% [Pänder) und Formulare zu Poſtanweſſungen treten. Die Beſtimmung 
Vet 48% bez. u. B. Dectober-Nobember 47% B. u. G. Nobbr.:December | Lombarden 89 89% Ob.⸗S. Eiſendahnbev. 77 77 über die A bleibt e m 11 5 das Publikum in Stand 
1 6 B. u. G. 1 474 B. u. G. jahr 141 Nm. bez.] Schleſ. Bankverein 1160] 117 ½ Wien kur. 92,09; 92, 11 | 3 ſezen, 910 Acc aten von wich auf 41 KuarRebenpen Aenderungen 
Septen Spiritus feſter. Gekündigt 5000 Liter. Kündigungspreis 25% Thlr. Brel. Discentobank 92 93 Wien 2 Monat 92, ol! 92% bei Zeiten ſicht zu En chon jetzt bekannt gegeben, daß ſämmt⸗ 
de ember 25% bez. u. G. October 22% bez. u. G. November 20% 455 Verei 94] 94% Warſchau 8 Tage 94,05 94% liche eee Groſchen hy en DR Gu enwährung, ferner 
j 9. 8 697 Nut) b beute 9 1 Ed 5 10% bez.] Bres e 2% 80% Bellen. Noten.. 945 845 ibrr € ültigkeit jur Sranktrung verlieren, Bub ei ne seht Hi 
Bl Ant) var ez. u. G. (60 Rkm.) April 20% bez. u. — Fre: — 8 7 765 75 Are Noten ht 7 den; daß dagegen die Vorräthe an Koftivertbpeichen zu , I, 2, 2% und 
1 Iuuslä z Sweite Oepeſche, 3 Uhr 10 Mi 5 e auch nach dem 1. San 5 noch verwendet werden 
8 bo . alleen e ale Wie die „B. B. Z.“ vernimmt 4 proc. preuß. Anl ite eine Ei ee 140% 1410 dae Pie der enges il 72 ne Fu t ſein wird, 
t m Ae s ium abgelehnt worden, eine allgemeine nochmalige] : * 8 ee e e ee worüber feiner Zeit weitere Benachrichtigrug ergehen wird. 
auf Jelung der ausländischen Prämien Obligationen, welche none 4 N 5 * 87 1 n 349: 807 Kaiſerliches General⸗Poſtamt. 
Fe e Senn Ser ee, ©, ee e, Feſt⸗Ball in der neuen Börſe 
alamität die durch einze ne borgelommene Stempel ⸗Jalſchungen herbeigeführte Jeſterr. Japier⸗Rente 657 65 7, Darmſtadter Credit. 163% 164% 8 7 
Mafreget 55 Ar aaa a um dadurch eine fo generelle | Zurt. 5% 1868er 1 35 45% rare Union 9272 63% Den Herren Theilnehmern aus den Kreiſen der Kaufmannſchaft 
Con = Sin e 0 8 5 8 . Nn 6.3575 erlauben ae 7 e nad 8 Den We Raumes 
Ueb eurs· E ungen. TH ia, 5 / 3 anne | „wegen nicht mehr als dre aßkarten für jede Zeichnung ausgeben 
auſtellun, W 1 0 per een „Joſeph in Schubin. Zahlungs⸗ Dei. 98 . 5 1227 173 ! Aeorch h de 59% 5975 können. Die Karten bitten wir im Bureau der Handelskammer ab⸗ 
bann. nen Se r Sr Breslau-Freiburg .... 106% | 107% Waggonfabrit Linke.. 48 | 46° zuholen, welches Sonntag, Montag und Dinstag zwiſchen 10 und 
efhers Hebber in Oeynhausen. Jahlm einſtellung 18. Mur es er 3 er⸗ St., Actien 121121“ [Oppelner Cement. 44 44 |1 Uhr geöffnet ist. 138181 
Ager Verwalter Rechtsanwalt v. gal ö Ben Termin se ne „Od.⸗Uſer⸗St.⸗Prior. 120% | 120% Ber. Br. Delfabriten.. 67 |: 66% Das C it i 
— —.—... — Jauch 8 9005 3 Kahlel, Gengenlpant = ein, CA . Ds Come nina omite. 
Ausweiſe. Kachbörſe: Erevit⸗Actien —. Staatsbahn —. Lombarden 89%. Lau Der Johann-Strauß-Walzer von Greger, dem der Ruf eines Senfa- 
Berlin, 18. Sept. Loreußiſee wank· Ausweis vom 15. Septbr.] dose e ee rg a = Au 2277 er deinen e Ber BR vorangeht, wird allgemein als ern 
ctiba. er Börſenverlauf war ſchwa nen, Banken, Bergwerke, internatio⸗ 5 
Wat Bed un Darm .. 228,405,000 Thlr. — 4,901,000 Thlr. nale Werthe matter, Induſtriewerthe ſehr ftill. Geld knapp. Schweldnitzerstrasse 6. 1. Etage. 
en und arlehns⸗ Te 4.196.000 14360 Wien, 18. September. [Schluß⸗Courſe.] Felt. ö ; 
n ge ee: D 0 eee e Hr seen de 1. Kaulbach- Ausstellung. 
ae enn 1008, = — 4,000 =» National-Anlehen. 74, 70 74, 65] Actien⸗Certificate. 316, 50.317, . . 
we: a ißeger gase . 110, de llc, Seen Oifenbahn «247, 71148, 25 Nero | 
derungen ag Ya 5 . Beh 1864er Looſe 137, — 137, —Seudon . . 109, 80,109, während der Christen verfolgung in Rom, 
done ae erde a 000 „ + 452,000 N 7 10 28 — 3 8 — 50 250, 5 sowie Seren ee . Dar a een 
ten i nn El „un 45 I ENORDIUERORNE rs» ? % ionsbant -....:» 133, 2, Täglich geöffnet von 9—5 Uhr. Entrée 10 Sgr. 
lauf ekt 238240 000 Thlr. + 6,136,000 Thlr.] Nordbanunn 98, — 1198, 25 Kaſſenſcheine 161, 65161, 651 Ferner ang aufgestellt Werke von Ed, Hildebrandt, Hoguet, Horace 
und zen der Staatslaſſen, E ſtitute * Sagen 88, Anglo 166, 3 a r 8, 79 8, 79 Vernet, Ciceri Boulanger, Dehayzet, Achenbach eto., welche am 12. October 
des Ghee mit daſdluß Frankfurt 18 9 . 80 Kno 1 1 Peer en versteigert: werden. £ [3788] 
Bell nn. 23086000 = 10887,00 „ | Gtaniakn , 507 Bonbons, erblinden Theodor Lichtenberg, Kunsthandlung. 
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ee 437 Bir rss lar, Zeitun 


er nach vorangegangener erhebender Anſprache eingeſegnet und dem: | 


eute matt geſtimmt bei niedrigeren Courſen, beſonders für einheimiſche ]) 


r., October⸗November 20% Thlr. Gd., November⸗De⸗ fi 


1 


Verlooſung. 
Preußiſche 3 ½ / Staats⸗Prämien⸗ Anleihe von Es 


fung dom 15. September 1874. Auszahlung vom 1. April 1875 


eggs Serien: 
Nr. 6 10 20 24 38 56 92 93 132 137 150 175 206 216 248 249 253 


314 341 355 409 431 441 518 545 566 614 631 653 671 767 798 818 892 
913 990 1018 1026 1047 1083 1103 1147 1283 1386 1387 1425 1436 1451. 


Die zu dieſen Serien gehörigen Prämien⸗Scheine werden mit unter ſich 
gleichen Prämien à 115 Thlr. Preuß. Courant pr. Stück bezahlt. 
5 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolf's Telegr.⸗Bureau.) 

Berlin, 18. Septbr. Das Kammergericht beſtätigte das erſt⸗ 
inſtanzliche Erkenntniß, welches den ehemaligen Landrath Schrötter 
wegen Beleidigung Bismarck's in einem Artikel der „Germania“ in 
Betreff der Enthüllungen Lamarmora's zu eiuer zweimonatltchen Ge⸗ 
fängnißſtrafe verurtheilte. 

Altona, 18. Septbr. Bei der heutigen Wahlmännerwahl wrrden 
159 Wahlmänner für Warburg, 115 für Reiners gewählt. 

Wien, 18. Septbr. In hieſigen diplomatiſchen Kreiſen wird die 
Mittheilung des „Cuartel Real“ über das ſympathiſche Antwortſchreiben 
des ruſſiſchen Kaiſers an Don Carlos bezweifelt und der angebliche 
Inhalt als mindeſtens tendenziös carliſtiſch gefärbt angeſehen, da nicht 
anzunehmen ſei, daß der Kaiſer aus ſeiner abwartenden Haltung den 
ſpaniſchen Parteien gegenüber heraustreten werde. 

Paris, 18. Septvr. Der aus den Verhandlungen der Capitu⸗ 
lation von Metz bekannte Regnier wurde vom Kriegsgerichte wegen 
Spionage und Einverſtändniß mit dem Feinde zum Tode verurtheilt. 

Madrid, 18. Septbr. Die Angriffe der Carliſten auf Cuenca 
wurden zurückgewieſen. 

Brüſſel, 18. Septbr. Der „Nord“ ſchreibt über den angeblichen 
Brief des ruſſiſchen Kaiſers an Don Carlos: Wenn das Schreiben 
überhaupt exiſtire, ſo enthalte es ſicherlich keine Aeußerungen, aus denen 
zu entnehmen wäre, daß der Kaiſer der Sache der Carliſten zuge⸗ 
than ſei. 

Rom, 18. Septbr. Die „Italie“ iſt ermächtigt, die Nachricht 
des clericalen Journals „Florenz“ zu dementiren, wonach England 
von den britiſchen Unterthanen in Sieilien zahlreiche Reclamationen 
hinſichtlich der öffentlichen Sicherheit erhielt, und die britiſche Regie⸗ 
rung dieſerhalb mehrere Depeſchen an die italieniſche Regierung rich⸗ 
tete. Die „Opinione“ beſpricht die von der Pariſer „Union“ gemel⸗ 
deten Nachrichten über Ereigniſſe, die, wie man behauptet, ſich auf 
Sicilien vorbereiten, und ſagt: die „Union“ habe mit ihrer Indis⸗ 
cretion nur die Abſichten ihrer Partei enthüllt. 

London, 18. Septbr. „Daily Telegraph“ zufolge hielten geſtern 
Abend engliſche Lootſen und Küſtenwächter bei Southend das Schiff 
„Notredame“, befrachtet mit 4500 Gewehren und 500 Kiſten Muni⸗ 
tion, an. Die Mannſchaft überließ das Schiff den Küſtenwächtern. 

Newyork, 18. Septbr. In New⸗Orleans lieferte Mae Henry, wie: 
wohl proteſtirend, die Waffen und öffentlichen Gebäude, deren ſich die 
Aufſtändiſchen bemächtigt hatten, an den Befehlshaber der Unions⸗ 
truppen aus. Die Aufſtändiſchen zerſtreuen ſich. Oberſt Brooke iſt 
um Gouverneur von New⸗Orleans ernannt. Die Truppenabſendung 
it ſiſtirt. Ein Bericht des landwirthſchaftlichen Departements conſtatirt 
die heurige Weizenernte der vorjährigen gleich. 


(L. Hirſch telegraphiſches Bureau.) 
Paris, 18. September. Hier und in London erreichte die Sub⸗ 
ſcription auf neue Türken die Höhe von 27 Millionen Pfund. 
Petersburg, 18. September. Der Finanzminiſter beſchloß Special⸗ 
agenten zur Vertretung ruſſiſcher Handelsintereſſen in Berlin, Paris, 
London und Turkeſtan zu unterhalten. 


Telegraphiſche Courſe und Börſennachrichten. 
graph (Aus Wolf's Telegr.⸗Bureau.) 

Berlin, 18. September, 11 Uhr 50 Min. (Anfangs⸗Courſe.] Credit⸗ 
Actien 150%. Staatsbahn 194%. Lombarden 89%. Rumänen — Dort⸗ 
munder —. Laurxahütte —. Discontocommandit —. Schwach. 

Berlin, 18. September, 12 Uhr 5 Min. [Anfangs⸗Courſe.] Credit⸗ 
Actien 150. Staatsbahn 194%, Lombarden 89%. Dortmunder 61%: Köln: 
Mind. — Rumänen 39%. Laura 139. Disconto⸗Comm. 193%. 1860er 
Galizier —. Befeſtigend. ö 

Berlin, 18. September, 12 Uhr 25 Min. [Anfangs⸗Courſe.] Crevit⸗ 
Actien 150%. 1860er Looſe 109. Staatsbahn 194%. Lombarden 89%. 
taliener 67. Amerikaner X. Rumänen 394. Sprocent. Türken 45%. 
Weonto-Commanbit 192. Lauabütte 130. „Dortmunder Union (itz 
An⸗Mind. Stamm⸗Actien 140%. Rheiniſche 142%. Bergiſch⸗Märk. 96%. 
Galizier 114%. — Schwach. 

Weizen (gelber): Sept.⸗Oct. 61, April⸗Mai 193, 50. Roggen: Septbr.⸗ 
Oetober 47%, April⸗Mai 143, —. Rübdl: September⸗October 17%, April⸗ 

i 57 Spiritus: September 26, 38, Sept.⸗Oct. 22, 28. 


— Scunabend, den 19. September 1874. 


Paris, 18. September. [Anfangs ⸗Courſe.] Zproc. Rente 63, 72. 
Anleihe 1872 100, 15, de. 1871 —, Italiener 67, 05, Staats⸗ 
bahn 720, —. Lombarden 335, —. Türken 45, 70. 

Köln, 18. September. [Schluß ⸗ Bericht.] Weizen matter, November 
6, 16, März 19 Mk. 55 Pf. — Roggen ſtill, November 42, 67, März 14, 
Mk. 70 Pf. — Rüböl feſt, loco 10, October 9/0, 
Hamburg. 18. Septbr. [Schluß ⸗Pericht.] Weizen (Termin⸗Tendenz. 
feſt, September⸗October 192, April⸗Mai 196. — Roggen (Termin⸗Tendenz 
ſtill, Sepiber⸗October 144, April⸗Mai 150. — Rüböl ſtill, loco 55, Oe⸗ 
tober 54. — Spiritus: Still, September 52, Septembr.⸗October 52%, 
April⸗Mai 51. — Wetter: Bewöllt. 5 h 

Paris, 18. September. [Getreidemarkt.] (Schluß: Bericht.) Rübs! 
per Septbr. 73, —, Nopbr.⸗Decbr. 74, 75, Januar⸗April 76, 75. Behauptet. — 
Mehl pr. September 58, 75, pr. Nobbr.⸗Februar 56, 75, Januar⸗April 
56, 75. Behauptet. — Spiruiud: September 70, 25. Steigend. — Weizen 
September 27, 25. November⸗Februar 26, —. Welter: Schön. 

London, 18. September. [Getreidemarkt.] (Schlußbericht.) Stetig. 
Fremde Zufuhren: Weizen 18,090, Gerſte 19,230, Hafer 66,110 Ortrs. 

Glasgow, 18. Septbr., Nachmittags. [Roheiſen.] 84 D. 6 C. 

Stettin, 18. Sept. Drig.⸗Dep. des Bresl. H.⸗Bl.) Weizen: Ruhig. 
per Septbr. 66, per Sepibr.⸗October 64 ½, Frühjahr 193, —. Roggen per 
Seplember⸗October 47%, per October⸗Novbr. 47 %, Frühjahr 143, —. Rübdl: 
per Herbſt 16%, Frühjahr 115 Spiritus per loco 25%, September 25 , 
September⸗October 23, Oetober⸗November 21%, Frühjahr 61, 8. Petro⸗ 
leum: September⸗October 3%. Rübſen ver September —. 


Hamburg, 18. September, Abends 9 Uhr 30 Min. [Abendbörje.] 
(Orig.⸗Dep. der Bresl. Zig.) Oeſterr. Silberrente —. Amerikaner — 
Italiener —, —. Lombarden 330, —. Oeſterreich. Creditactien 222, 75. 
Oeſterr. Staatsbahn 722, —. Oeſterr. Nordweſtbahn — Anglo⸗deutſche 
Bank — —. Hamb. Commerz⸗ u. Discontob. —. Rhein. Eiſenb.⸗St.⸗ 
Actien 141,875. Märkiſche 96%. Köln⸗Mindener 140, 25. Laurahütte 138, 
50. Bergiſch⸗Union 62%. Glasgow 84, 4. — Matt. 

Frankfurt a. M., 18. Septbr, Abends — Uhr — Min. (Abendbörſe.] 
(Orig.⸗Dep. der Bresl. Zig.) Credit⸗Actien 260, 75. Oeſterr.⸗franz. Staats“ 
bahn 337%. Lombarden 154, 25. Silberrente —. 1860er Looſe —. 
Galizier —, —. Eliſabeibhbahn —, —. Ungarlooſe —, Provinzial⸗ 
discont —, — Spanier —, —. Darmſtädter —. Papierrente —, —. 
Bankactien — Buſchtiehrader —. Nordweſt —, —. Effectenbank — 
Creditactien — —. Raaberlooſe —. Meiningerlooſe —. Comptantcourſe —. 
Deutſch⸗öſterr. Bank —. Frankf. Wechslerb. —. Schluß feſt. 

Paris, 18. Septbr. Nachmittags 3 Uhr. [Schluß⸗Courſe.] (Orig. ⸗ 
Dep. der Bresl. Ztg.) Zpet. Rente 63, 40. Neueſte 5pct. Anleihe 1872 99, 
87. dto. 1871 —, —. Ital. Spct. Rente 66, 75. dito. Tabaks⸗Actien ——. 
Oeſterr. Staats ⸗Eiſenb.⸗Actien 717, 50. Neue dito. —, —. dito. 
Nordweſtbahn —, —. Lombardiſche Eiſenbahn⸗Actien 336, 25. dito. 
Prioritäten 253, —. Türken de 1865 45, 50. dio. de 1869 288, —. Türken⸗ 
looſe 125, 50. — Feſt. 


— K ʃʃʃʃͤͤ—— SENSE ERREGER 
Telegraphiſche Witterungsberichte vom 18. Septbr. 


Bar. Abweich. Wind⸗ 1 
b Par. Tberm. 5 Allgemeine 
Ort Ln. Reaum. Meitel. | Ka > Simmels⸗Anſicht. 


Auswärtige Stationen: 


7 Haparandal 335,11 6,9) — TIER. ſchwach. halb heiter. 
7 Petersburg 336,6 6, — S8. ſchwach. dewolkt, neblig. 
iga — — — — — 
7 Moskau 333,2 8.60 — SW. mäßig. bewölkt. 
7 Stockholm 333,6 8,61 — S. mäßig. Nebel. 
7 Studesnäs 331, 8,3 — SO. {ebboit. Regen. 
7 Gröningen 336,2 944 — SSW. stille. bewölkt. 
7 Helder 336,2 11,44 — SW. mäßig. —— 
7 Hernöſandſ333.9 64 — SO. ſchwach. Regen. 
7 Chriſtianſd. 332, 5.80 — O. mäßig. wenig bewölkt. 
7 Were 38,4 1051 — W. febr schwach. ſchön. 
Morg. Preußiſche Stationen: 
6 Memel 13351, 12% 45 (SW. ſcwach. bedeckt. 
7 Königsberg z; 5 12,6 4,6 SW. ſchwach. bedeckt. 
Haug , 112] 32 |< bedeckt. 
7 Cöslin 335,1] 11,5 3,3 SW. ſchwach. trübe. 
6 Stettin I - I — , . — — 
6 Puttbas 333, 9,6 0, W. ſchwach. bedeckt. 
6 Berlin 334.9 11, 3,2 S. ſchwach. bedeckt. 
6 Poſen 830,7 10,3 2,8 SW. mäßig. trübe. 
6 Ratibor 32, 9,7 2,4 SW. mäßig. halb heiter. 
6 Breslen 381% 10 3 SW. schwach. beiter. 
6 Torgau 33,1 9.5 0,4 S. ſchwach. ganz bedeckt. 
6 Müniter 330,7 10,0! 1,2 W. ſchwach. bewölkt. 
öln 5, 10,8] 1,0 WSW. mäßig.|bededt. 
7 7 8390 103 2,1 era e. 
Flensburg 334, „5, — SW. ſchwach. bezogen. 
Niesdaden 332,8 9,8 — W. ſchwach. ſehr bewölkt. 


Berlin, W., den 17. September 1874. 
Bekanntmachung. 


Am 1. Januar 1875 wird bei der Reichs⸗Poſtverwaltung die Markrech⸗ 


Orig Weintrauben, d. J. 


zur Cur 3 k. d. Brutto⸗Pfd. Anleitung 555 
Birnen u. Aepfel geſch. 6, 2 
Sirfen 7%, Dampfmus: Pflaumen 3%, 
7%, — Säfte in Z. 10, Gelees 15 Sgr. vr. 
u. alle anderen Früchte ſende fr. Pr.⸗Ct. 
* Schock. e 5, ſüße 7% Sgr. à Pfd. 


Chirurgische Instrumente 
odehit Paul Schmidt, 


In der Actienbrauerei „Bergſchlößchen“ 
u Sagan find noch größere Poſten älteres 
agerbier abzugeben. Kiss] 


Harlemer Blumenzwiebeln, 


prämiirt bei der letzten Gartenbau⸗Ausſtellung. 


haeinthen: 


12 Stück ohne Namen I Thlr., mit Namen 1%, 1%, 2—6 Thlr. 
100 0 einfache, 7 hie AL gefüllte 70 Thlr.; mit Namen 


e Tulpen 
1 tü 8 7 
100 1 fe Nee az Treiben 1½—5 Thlr. 


duard Seidel, Grünberg i. 


und Bandagen 
Nikolaistrasse 52, 
früher Catharinenstr. 2. 


" * 1 


1 


Crocus, Nareiſſen, Tazetten, Ranunkeln, Anemonen ꝛc. zu auger 
Preiſen. — Preiscourante gratis. 3690] 
Zwiebeln l. Qualität direct in Holland eingekauft. 


„ Spilke, Leipzig, Peterſtr. 41. 


Lefaucheur Gewehre don 16 Thlr. an aufwärts, Lan⸗ 
caftre-, Zündnadel-, alle Cal. Engl. u. Franzöſ. Hülſen 
mit Zubehör, Scheibenteſchins, Revolver von 3 Thlr. an, 
Piſtolen, Patrontaſchen, Lade⸗Apparate neueſter Conſtruction 
empfiehlt in großer Auswahl zu billigen Preiſen [1016] 


Ratibor. II. 1 


Möbel, Spiegel und Dlllermaaren 


neueſter Fagons in allen Holzarten, Wiener Stühle ꝛc. in 10 


Waare zu Fabrikpreiſen bei 
I. Dessauer. 


Natibor. 


Treibriemen offeritt billigſt die 


Lederfabrik Adolph Moll, 


Breslau, Offene Gaſſe 13h. 


Vieh Verkauf 


wegen Brandſchaden und Mangel an Naum: 
I, 
Bay u. Shorthorn⸗Kreuzungs⸗Ferſen, 16—20 Mt., freie Wahl unter 


8 Stück. 
b. 5 Si Stück Zjährige Hammel, ſchwer, kerngeſund, Rambouillet⸗ 

= a K freie Wahl aus 100 Stück. 
; ur 
a. 4 Stück Ochſen, 9— 10 Ctr. ſchwer, 2 Stück erſt 6 Sabre, 
b. 70 Stück Mutterſchafe. Minor. 

Dominium Wienskowitz, Poſt Landsberg OS., 

N Station: Creuzburg a. d. Rechte⸗Oder⸗ zellen Bahn 2 M. 

Poſt nach Adder. Früh und Abends zum Perſonenzuge von 5 15 
g Pp —. .,., ̃ .. ] ˖ͤ . ]%⅛ͤcpT7—:⁊ . —.—. , , . Meile entfernt. [3603] 


"hr, 
fo 
Wallnüſſe 3 u. 4 Car. 


14 
ſchön“, 
8. — Back⸗ 
. Kc 
irſch. 
Ueber eingel. 


. 
Eine Verkäuferin, 


die bereits als ſolche in einem Putz⸗ 
geſchäft fungirt hat und im Putzfache 
geübt, findet unter a 2890 


gungen Stellung. 
Näheres bei 8. L. Breslauer, 
Schweidnitzerſtraße 52. 


Reiſeſtelle⸗Geſuch. 


Ein routinirter junger Reiſender, 
der Oberſchleſien mehrfach bereiſte, 
ſucht per 1. October, event. ſpäter, in 
einem Cigarren⸗, Deſtillations⸗ oder 
ähnlichem Geſchäft Stellung. An⸗ 
pg ſehr mäßig. 

Offerten erbeten B. 80 an die Ex⸗ 
pedition der Bresl. Ztg. [2903] 


Ein tüchtiger [1190] 


Reiſender, 
der die Kundſchaft in Thtkeingen, 
Sachſen und Schleſien genau kennt 
und dieſe Gegenden don mit Erfolg 
bereiſt hat, findet pr. I. Januar in 
einem Seinen . Been 1 8 1 7 
ſowie Leinen⸗ u. Baumwollen⸗Waaren⸗ 
Fabrikgeſchält in Schleſien bei hohem 
Salair dauernde Stellung. Offerten 
unter Angabe des gen Wirkungs⸗ 
kreiſes unter Chiffre B. A. 73. an die 
Exped. der Breslauer Zeitung. 


Ein Buchhalter 


in geſetzten Jahren, militärfrei, ver⸗ 
heirathet, der lange Zeit ſelbſtſtändig 
gewejen beider Landesſprachen mäch⸗ 


ſucht per 1. Octbr. er. oder ſpäter 
fee und dauernde Stellung. e 738] 
Gefällige Offerten unter Chiffre 


0. 514 an Rudolf Moſſe, Breslau 
erbeten. 


Für mein Colonialwaaren: Geihäft v 
ſuche ich per 1. October einen tüchtigen 


Expedienten. 
Derſelbe muß der 8 Buch⸗ 
führung und der polniſchen Me 
mächtig fein. 1208] 
Louis Bock in Kattowitz. 


Ein, Speeeriſt, der einfachen Buch: 
führung und Correſpondenz mä 


tig, noch activ, ſucht 1 


halber in 11 5 Cupra oder Detail: 
Geſchäft per 1. Nov. Stellung. Off. 


werden unter Chiffre W. K. poste 
[2849] 


rest. Rybnik erbeten. 


Ein junger Mann, 
. — noch activ, mit guten 

eferenzen ver —.— ſucht in 
einem Specerei⸗Geſchäft oder 
Comptoir Stellung [3740] 


als Commis. 
Gefl. Offerten sub G. 507 an 
9 oſſe, Breslau, er⸗ 
bete 


2 Th. Ber 5. Reuf 


zm junger Mann, mit 
toir⸗Arbeiten, ſowie Eiſen⸗ und 
Kurzwaaren⸗ re: vertraut, 8555 
Stellun Offerten nimmt 
eſtr. 54, a 


Ich ſuche 


Expedienten für Eiſen und Kurzw., 
für Mode und Confection mit hohem 
Salair zum ſofortigen Antritt. 

] Juliusburger, 
Reuſcheſtraße Nr. 38. 


Ein tüchtiger gewandter az) 


Commis, 


der in einem Specerei⸗, Schnitt: und 
Kurzwaaren⸗Geſchäft ſervirt hat und 
dem gute Zeugniſſe zur Seite ſtehen, 
kann ſich per J. October melden bei 
J. Leſchnitzer in Georgshütte. 


Ein Commis, 


gelernter Speceriſt, der polniſchen 
Sprache mächtig, in der Buchführung 
und Correſpondenz firm, ſucht, geſtützt 
auf gute Referenzen, per I. October c. 
Stellung im Comptoir eines Fabrik⸗ 
oder Waaren⸗Engros⸗Geſchäftes. 

Gefl. Offerten sub 8. C. 74 poste 
restante Myslowißz erbeten. Le 


Ein Commis, der einfachen Buch: 

führung und der poln. Sprache 
mächtig, in der Eiſenbranche firm, 
ſucht unter beſcheidenen Anſprüchen r r euren 
bald oder per 1. Oetbr. Stellung. Gef. 
Off. werden unter Chiffre J. B. 10 
poste restante Tarnowitz erbeten. 


Für mein Deſtillations⸗ und Colo⸗ 
nialgeſchaft ſuche ich zum ſofortigen 
Antritt einen Commis und einen 
Lehrling. [2806] 

euthen O.⸗S. Herrmann Perl. 


8 en Comp⸗ 
v 


2885 


Ein tüchtiger Brauer 
findet als Werkführer vatis- 


Unterkommen. Näheres bei Brauerei⸗ 
Beſitzer N. Freund in Ohlau. 


En noch activer Königl. Beamter in 
den 40r J., ehem. Militär, ſucht 
1. Jan. oder April fut. eine Stel⸗ 
10 als Schloß⸗, Material⸗ od. Lager: 
Verwalter od. dergl. in der Provinz 
Ale af sub H. 22847 an die 
Annoncen » Exped. von Haaſenſtein 
& Vogler in Breslau, Ring29, erbeten. 


Al Aufſeher für ein gr. Etabliſſe⸗ 
ment ſuche einen nüchternen u. 
zuverläſſigen Mann bei 800 Thlr. 
per Anno. Die Stell ns iſt dauernd 
und Fachkenntniß ni ie 97 
forderlich. 

Bewerbungen erb. zu chte 5 n . 
Otto in Berlin W., Taubenſtr. 23. 


mie eee 
ſowie Brauermeiſter werden Stellun⸗ 
gen nach 4 und empfoblen durch o 
das Na Comptoir, Kathari⸗ 
nenſtraße N. 1, Parterre. [2894] 


ür mein Tuch⸗, Manufactur⸗ und 
Modewaaren⸗ Geſchäft ſuche ich 
— ſofortigen Antritt einen jungen 
ann, 1 Glaubens, Sohn 
achtbarer Eltern, mit guten Schul⸗ 
e als Lehrling. 1191) 
B. Prerauer in Landeshut i. Schl. 


Breslauer Börse vom 18. eee / een 1874. 


inländische Fonds. 


Isländische Elssnhahn-Prioritäts-Obligatlonen, 


Industrle« and diverse Avtlen, 


Por ein hieſiges Colonial Waaren I 
Engros⸗Geſchäft wird ein Lehr⸗ 
ling n den nöthigen Schulkenn⸗ 
F geſucht. Meldungen ae 15 

. 78 in der Exped. der Bresl. 


nterzeichneter Ziegelmeiſter, mit 
1 guten Atteſten verſe den, welcher 
mit jedem Brennmaterial vertraut iſt 
rr] und ſeit 10 Jahren Dampf⸗Ziegeleien 
vorgeſtanden hat, ſucht eine andere F 


Dampf * auch nicht e 5 iet 
Van e lei Oſtrog bei Ratibor. ermir bangen und 
arl Sieber. Mlielhsgeſuche. 
. * V 1 
Ein Primaner Waun ee 2 


wünſcht von Michaelis ab im Comptoir 

irgend eines Engros⸗Geſchäfts Beſchäf⸗ 

tigung. Gef. of werden sub post rest. 
1002 Ratibor erbeten. [3737] 

it ein 


Einen Lehrling | 
mit erforderlicher Schulbildung ſucht] O 
unter günſtigen Bedingungen zum bal⸗ 
digen Antritt 

L. Breslauer, Strohhutfabrik, 
2 39] Schweidnitzerſtraße 52. 


Ein A ger Mann mit guter Gym: 
albildung, aus achtbarem Haufe, 
chriſtlicher Conf., findet in einem Waa⸗ 
ren ⸗Engros⸗ Geſchäft, wo derſelbe 
7 5 Tüchtiges erlernen kann, per 
1. October d. J. eine Stellung als 


Lehrling 9. Meldungen unter 


Chiffre F. K. 1322 an das Stan⸗ 
en'ſche Annoneen⸗Bureau, Bres⸗ 
au, Carlsſtraße 28. [3794] 


Stuben, mittl. Cab., gr. Entree, Küche, 
Waſſerleitung. Brüderſtr. N 9 wir 


Ring AS 


roßes Comptoir, auch zu 
eſchäfts⸗Local geeignet, Be 
ctober c. zu vermiethen durch 
[2895] Adolph Levy jr. 


Neue Paſſage, 


Ecke . 8, ein mas mit 
oder ohne Keller und ein kleiner 
Laden ſofort zu vermiethen. [3087] 


in g Reagſene heller Saal, ſich für 

Ey: oſamentir⸗Arbeiten, Fo . 

a ift für 1. October 4 J zu ver⸗ 
2868 


miethen. ] 
H. Meinecke, 
Mauritiusplatz 7. 


tallung mit Wagenpla 
S zu verm. bei El as, ee @ilas, ee 80. 


Eisenbahn- und Posten- Course. _ Rechte-Oder-Ufer-Eisenbahn: und Posten-Course. Rechte: Oder. Ufer-Eisenbahn: 
Nach Dziedzitz: Abg. Mochbern 6 U. 
30 M. fr. — 5 U. Nachm. Stadtbahnhof 
6 U. 25 M. fr. — 9 U. 45 M. Vorm. — 5 U. 
30 M. Nachm. — Oderthörbahnhof 6 U. 40 M. | 
fr. — 9 U. 57 M. Vorm. — 5 U, 45 M. Nachm. | 

Nach Oels: Abg. Stadtbahnhof 2 U. 

1455 Kae: . U. Mn M. Abds. — Oder- 

rbahnho 21 M. N — 
5 5 Nachm. achm. 8 U. 

ach Schmiedefel Ab - 
ER V. 30 M. Nach, ar 

on Dziedzitz: Ank, 
2 U. 58 M. Nachm. — e haf 
Stadtbahnhof 3 U. 12 M. Nachm. — 9 U. 
Por Aue — iN 10 U. Abds. 

on Schoppinitz; , Ank: Od - 
bahnhof 9 U, 57 M. Vorm. — Blädipehahar 
10 U. 9 M. Vorm. — Nochbern 10 U, 16 M. 
Tan; 80 . U. 40 M. Nachm. 

on Oels: Ank, Oderthorbahnhof 7 U, 
6 M. fr. — 9 U. 20 M. — 
100 7 U. 2 . k. Abds. Stadtbahn 

on Schmiedöfeld: — 
bahnhof 5 U. 10 M. Nachm, der 

Anschluss nach und von der Bres- 
lau- Warschauer Eisenbahn in Oels, 
von Oels nach Wilhelmsbrück 7 U. 24 M. 
fr. — 11 U. 25 N. Vorm. — 6 U. 40 M. 
= hrs 2 Wilhelmsbrück ete. in Oels, 

orm. — 1 U. 51 u. — 

8 U. 35 M. Abds. har 

1 Berlin, „Hamburg, Dresden: 

g. I. fr. — 9 U. Vorm. — 
10 U. 16 M 77 — e vom Central- 
bahnhof). — 12 U. 45 M. Mitt. 0 Central - 
bahnh.). — 4 U, 30 M. Nehm. (b. Sommerfeld 
10 Abds. (Courierzug, vom . 
bahnhof). — 10 U. 40 u. Abds, (vom Central- 
bahnhof.) 

Ank. 6 U. 35 M. fr. erg Central- 
bahnhof), — 7 U. 40 51 Vorm.— II U, 45 M. 
Vrm. (nur v. Sommerfeld), — 3 U. 30 M. * 
(Schnellzug, Centralbahnhof). — 6 U. 5 M 


[Erscheint jeden Sonnabend.) 
Eisenbahn- Personenzüge. 
Freiburg, Waldenburg, Schweidnitz, 
Abg. SH; 30 M. fr, — 10 U. 10 M. Vorm 
— 1 U. 25 M. Nachm. — 6 U. 30 M. Abds. 
2 9 U. 11 M. Vorm. — 12 U. 16 M. Mitt. 
— AU. 10 N. Nachm. — 9 U. 5 KM. Abds. 
Aus Breslau 6 U. 30 M. fr. — In Prag 4 U. 
44 M. Nachm. — In Wien 8 U. 20 M. fr. — Aus 
Breslau 6 U, 30 M. Abds. — In Prag 7 U. 
Abg. 6 U. 35 M. fr. 91 bis Glogau). — 
9 U. 5 M. Vorm. — 3 U. 40 M. Nachm. — 
8 U. 25 M. Ab, (nur bis agen 
Ank. 8 U. fr, (nur von Glogau). — II U. 
50 M. Vorm. (nur von Grünberg). — 4 U, 
40 M. Nachm. — 8 U. 25 M. Ab. 
Oberschlesien, Krakau, 
Abgang I. Zug 5 U. 15 M. fr. — II. Zu 
(Courier-Zug) 6 U. 53 N. fr. — III. Zug 7 U. 
15 M. fr. — IV. Zug 12 U. 15 M. Mittag. — 
5 U. 40 M. N — VII. Zug 9 U, Abds. 
An Zug II., IV., VI., VII. schliesst 
an, an Zug II., V. und VI. die Rechte- l 
Oder - Ufer - Eisenbahn in Oppeln. 
Zug U. und V. (Courier- und Schnell 
zug) nur mit I. u. II. Kl., Zug III. mit 
II. IV. Kl., alle übrigen mit J. —IV. Kl. 
Ank. 6 U. 42 M. fr. 


Rothenburg, Frankenstein: 
Nach Prag über Liebau: 
37 M. fr. 
Breslau - Reppen. 
) 
Warschau, Wien: 
8 
V. Zug (Schnellzug) 4 U. Nachm. — VI. Zug 
(nur * Oppeln, 
die Neisse- Brieger-Risenbahn in Brieg 
Oppeln 
10 U. 28 88 0.5 b. von % N M. 


Vorm. — Nachm. (nur von 
vn — 7 . 1 M. Abds. (nur N — 1 — e — 8 v. Avas, | 
24 M. .Abds, (Courierzug), — U. | 


Courier- u. Schnell 
alle übrigen Züge mit . 21 i . I. 


Jeden Sonntag Extra- Personenzu n 
a 
Lissa. Abg. 3 U. Nachm, — Ank. ® 8. Fr 


20 M. Abds, 
Breslau-Wartha: 


— 


2 6.4 U. Nein. BUT l. Ad. b 
el e g. e 
! er vn F. 30 M. früh. — Ank. 
Red en 8 A148 e . Mitt, — Ank. 3 U, 
70 50 N. Nachm. N 


85 9 P. 20 M. fr. — 3 U. 21 M. Nachm. 
8 U. 20 M. Abds. 


Koberwitz: 


Abg. 7 U. 30 M. fe. — Ank. 
9 U. Abds, 


Preise der Cersalien. 


Amtl. Cours. Michtaratl. C. Amtl. Cours. Niohtamtl. C. Amtl. Cours. Nichtamtl. C. 

Pxss. cons. Anl. 10 106 B. — dis e 17 11 * reel Act-Ges. 8 Feststellungen der städtischen Harkıdannialı au 

ö 4. Anleihe.. 4 = — A e 8 1. Möbel 4 N — (In Thalern, Silbergroschen und Pferntgen, 

4o. Anleihe. 100 B. Fe EHRT do. do. Prior. |6 | 83% B. ro 100 
8t.-Schuldsch. . - 93% B. | 4 be 45 86% bz — do. A.-Brauer b Kilogramm.) 

Ao. Präm.-Anl. 131% B. ar do. Lit.Cu.D. 95 B mer | (Wiesner) 5 — Waare feine mittle  ordinüre 
Bros. ede bl. 2 * fast er Lees 5 10¹ B 2 do, Börsenact. |4 — 1774 Weizen, weider ı 7119: 61 JN 
do, do. - 1004 a9 52 — do Lit. 1 100 4 8 Bil do. Malzaction 4 — 2 do. gelber DR 6 25 — 676 520 — 
F 4 97013 ai de I B. 4 100% B — 5 1 : ia hben, en e 66 — 121 5120 — I 57 6 

E „A ai do. 1869 5° 1108% vi 74 o. Wagen 1 Ei at 6 —15/20/—| 5| 51 — 
7 2 2% erh = do. Ns. Zwb.. 3 4152 — Bonnasmbüte 4 19 8 puls9 4 g b Hafer, v 52 — 515 — [5] — 
2 Se % A doNeisseBrieg .| 4 — 3 Laurahütte. 4 5 5 A b. Moses en anin dene 6127| 61 6117| 6| 6 2| 6: 
45 18 1% a u 8 Ederbrg. 4 2 . Moritzhütte . 3, 18 1597 5 

Kd. 4 1 80 Rn „30, ch.Bt-Acl 1055 15 7 e 4 e 40 B. 
do. do. [4% 101, 8. + k : —— Schl. Eisengies. 4 18 B. treu r Handelekammer 
de. (Rustical) 4 |1.95% C. 11 Ausländische Elsenbahn - Actfes. do, Fenervers, 1 | e 225 B. e zu der Mark e e e 

„ 4 II. 95% u. | — Carl-Ludw.-B.: 5 115 B. — do. Immob. I. 4 80 B. 2 zur Feststellung der Marktpreiso von | 
ee 10% [101% . — Lombarden ..- ! | 894 G. b 804 be do: do. I Eike 8IX bzb. Raps und Rübsen. . | 
EI ‘ 4; est. Franz. Stb. 1 Fr 1 — o. Kohlenwk. — — 

Pos. Prov.-Obl. 5 ee Rumänen$t.-A. 4 39% B. | yet do. Lebenvers. |— | — — Pro 100 Kilogramm. Netto in Thlr. Sgr. Pf. 

Rentenb. Sch l. 4 |98% 0 . do. St.-Prior. 8 | — — do. Leinenind. 4 96 2. — Abe su lern ar 725 —1 711511 61971 6 

8 em lk. 7 92 B Tr Warsch.-Wien. |4 — | an do.Tuchfabrik 4 — 21 B. WinuenRübsen nn 71261 6127| 6 6 7 6 

T. * 5 — —— — . ¶—˙¹ ä men urn mt tr 3 = Er 0 - 

. 4% 99 4 B ＋ Ausländische Eisenbahn-Prioritäts-Ohligatienes, Peer Tr f * 104% 8 Sommer-Rübsen: .. . . . . [1216] 61%] 61 6) 7| & 

1 Schi. Bod.-Gd. 4½ 96 bz 4 Kasch.-Oderbg. |5 — — Sl. ch. Fabr.) 15 72 8 101% . Date EI 3 d eie = 20 — 0 5 —| 61151 — 

ee! E . Ne Ver. Oeltabrik. 4 | 67 bd. F 755 ee 

, Ausländlsohe Foods. Prior. bl. 4 | Er Vorwärtshütte. |4 | — 476. 

Amerik. ls 98% B. Mähr. - Schles, | Heu 50—52 Sgr. pro 50 Kilogramm, 

5 7 d vo 5 3 302 6. Contral-Prior. 5 — u Fremde Valuten, Rogg&nstroh 10 re ll Thlr. 7 Sgr. 

4 N. a 67% B. Sunk Autlan. ı :. 7329 I Dacaten 2 3 4 Pr. 0 

1 er „Rent. | — 45 6. Bres. Börsen. . 20 Fre, Ställe — | — 

1 do. „Silb.-Rent. 37 ER B. 110 5 ‚aklerhank 4 fr | 18 Oest, Währung. 92%&3 bzB, 1 

ie 1 16. . Cassenver. 2 55 bet. Bilb % — “ 

- n 0 5 97% B. 5 92% bz — 48. % Cullen. 2 — Kündigungs-Preise 
‚Poln. Liqu.-Pfd. 4 68% bz 50 o. Handels- u. fremd. Banknot — . 19. Sept 

40. Plandbr, 4 | — 80% B. Entrep.-G. 4 — 744 B. einlösb. en — * 111. ver ex 68. Emm. 64, Hafer 53% 

e 903 . — len BB b akte Br Boden > 84, Rüböl 17%, 8 1 24. 4 

„Bod. 5 x =V.-B. — N 8 

2 4 dB WB. |4 | 610. — mare m 7 

5 Anl. — 1 o. Wechsl.-B. 4 bz 5 

J c Ostd. Bank. 4 — 80% G. Woohsal- Course kr 18. Bepkembor- ’ 5 

 "Tafändische Eisenbahn - Stammaotien und Stemm- | do. Pred.-Bk, 4 — 17 h. Amsterd, 1 fl. 15 IkS. 1434 d. — Börtennstiz von Kartoffel - Spiritus. 

Prieritätsaotlen. Pos.-Pr.Wehslb 4 — -- do. 151 125 G. — 

Bröchw.Erb. |4 4 3 Ben: — Dr 3 7 15 80 6 Belg. 2 een 4 0 — Pro 100 Liter à 100 % Tralles loco 25% B., 25 G. | 
do. nene — Schls. Bankver. 4 116431 bz | — „| = = uart Thlr. 3 8gr. 10 B. 
oberschl. ACD 7 D 2 An Boden. 14... 05» BE London IL Stel. 3 |k8.16.24% b | — * age rg A er ac 
% do. — * 10 1 do. ern 467 B — do. 0 N . ae 1 5 A 328 — to n i de 
do. D. n. Em. — B. — do. Vereins 4 — 94% bz Paris neg. e * — 5 
KR. O -U.-Eisenb. 4 120 B. — Oesterr. Credit 4 150 6. pul50 KA K bz Warsch 1008. R — 8 T. 94% 6. — — — 

40, 8t.-Prior. 5 120% ba — Oberschl. Bank 70% 6. — [B, | Wien 150 fl... 5 KS. 92% — 

B.-Warsch. do. 5 45 bz 45 bz Obrschl. Ord.-V. — — do. do. 5 2M. 92 5 — 

2 N N — — — 

2 Verantwortlicher Redacteur; Dr. Stein. Drud von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich Jin Breslau. 
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